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1. ERLÄUTERUNG DER ARBEIT , FRAGESTELLUNG UND 

METHODE  

Als Sozialarbeiterin, selbst jahrelang tätig in der Beratung und offenen Jugendarbeit mit 

Schwerpunkt Mädchenarbeit, bin ich vermehrt konfrontiert mit jungen, stark verunsicherten 

Frauen. Das Bild des modernen Mädchens, das in den Medien präsentiert wird, spiegelt ein 

anderes wider. 

Demnach sind Mädchen die großen Gewinnerinnen, welche alles schaffen und alles kriegen! 

Dieses Mädchenbild wird von den neuen Medien zelebriert und propagiert.  

Stauber erläutert dies, indem sie von einem neuen Mädchenbild spricht, welches eine 

Mädchen vorstellt, „das selbstbewusst ist, geradeheraus ihre Meinung sagt, sich von 

niemandem ihre Pläne reinreden lässt, sehr klar Bescheid weiß über sich und die Welt, in der 

sie sich bewegt, und trotzdem Spaß hat, viel Spaß. Natürlich sieht sie obendrein noch gut aus, 

ist sich ihres Körpers bewusst, genießt ihn, nutzt ihn als Quelle der Lust. Sie weiß Bescheid 

über Trends, sie kennt sich aus ohne dabei ihre Besonderheit zu verlieren. Sie wird ihren Weg 

gehen.“ STAUBER (1999, S 54) 

Die direkte pädagogische Arbeit mit Mädchen zeigt oft ein anderes Bild, denn die 

Lebensoptionen und Möglichkeiten für jene sind je nach persönlichen Handicaps oder 

Ressourcen, Herkunftsfamilie, Bildungsstand, ethnischer Zugehörigkeit und materiellen 

Verhältnissen, extrem unterschiedlich. Das moderne Mädchenbild lässt wenig Platz für 

Probleme, Schwierigkeiten und Unsicherheiten von Mädchen. Probleme werden weiterhin 

individualisiert. Nicht allen Mädchen gelingt es diesem neuen Mädchenbild gerecht zu 

werden. Es gibt auch jene, die an den Anforderungen zerbrechen und scheitern. 

In meiner Arbeit lege ich das Augenmerk auf jene Mädchen, die aus unterschiedlichsten 

Gründen in prekäre Lebenslagen geraten sind. Bei dieser Klientinnengruppe handelt es sich 

um Mädchen, deren Leben von abweichendem Verhalten, Missbrauchserfahrungen, und 

extremen Übergriffen aufs eigene Leben geprägt ist. 

Wallner verdeutlicht: „Sind die Lebenslagen prekär, d.h. durch unterschiedliche, sich 

gegenseitig verstärkende soziale Probleme gekennzeichnet, verschärfen sich die Probleme 

zwangsläufig. Armut, beengte Wohnverhältnisse, Arbeitslosigkeit, Gewalt, Streit und 
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Aussichtslosigkeit im Elternhaus, das Leben in zwei Kulturen, in sozialen Brennpunkten, 

geringe Bildungschancen und sexuelle Gewalt beeinträchtigen die Lebenschancen und 

Aussichten erheblich und erfordern pädagogischer, struktureller, politischer und finanzieller 

Intervention.“ WALLNER (2005, S 6) 

Die Möglichkeiten der Unterstützung und Selbstbefähigung solcher Klientinnen stellen sich 

als sehr schwierig heraus. Es kommt zu laufenden Kontaktabbrüchen in der Arbeit mit jenen. 

Es folgen ständig neue Institutionserfahrungen mit Krisenzentren, Übergangswohnheimen, 

der Kinder- und Jugendpsychiatrie, der Jugendwohlfahrt oder der Polizei. Professionelles 

Fachpersonal stößt an seine Grenzen. 

Die Mädchen verlieren sich in Formen von Gewalt oder Süchten, Suizidversuchen.  

An diesem Punkt angelangt befinden sich oft Klientinnen, die Teil des Projekts Schieferegg 

werden. Das Gestüt Schieferegg in Andalusien bietet jungen Frauen in prekären Lebenslagen 

durch das Mitleben und Mitarbeiten am Hof für ein Jahr Intensivbetreuung. 

Die Zielgruppe kommt aus Österreich und Deutschland und wird von der Jugendwohlfahrt 

vermittelt. 

Vordergründige Ziele sind die Stabilisierung der eigenen Lebenslage, soziale Integration und 

Selbstbestimmung. Das Individuum soll gestärkt werden durch das Entdecken, 

Bewusstwerden und Entwickeln von eigenen Ressourcen. Es benötigt Methoden, die 

Mädchen an die Selbstbestimmung des eigenen Alltags und an den Glauben an ihre eigenen 

Fähigkeiten heran führen. (vgl. HERRIGER 2010, S 93) 

Laut Definition von „Tiere als Therapie“ sollen mittels tiergestützter Therapie durch den 

gezielten Einsatz eines Tieres positive Auswirkungen auf das Erleben und Verhalten von 

Menschen erzielt werden.  

Greiffenhagen meint dazu: „Tiere schaffen nicht nur eine ganz besondere Atmosphäre in der 

Therapiesitzung, sie sind vor allem auch eine Art Brückenbauer oder Türöffner zwischen 

Klientinnen und Therapeutin.  

Tiere sind ein ‚neutraler‘ Gesprächsstoff und können so helfen, Blockaden schneller zu lösen 

und sich zu öffnen.“ GREIFFENHAGEN u. BUCK-WERNER (2007, S 36) 

Tiergestützte Arbeit kann demnach in der Arbeit mit Mädchen in prekären Lagen 

Möglichkeiten bieten, Beziehung aufzubauen und eine Arbeitsgrundlage zwischen Klientin 

und Betreuerin zu schaffen. 
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1.1. Wissenschaftliche Fragestellung der Arbeit 

Welche persönlichen Ressourcen im Sinne des Empowerments ziehen Projektteilnehmerinnen 

aus dem tiergestützten individual-pädagogischen Auslandsprojekt Schieferegg aus der 

Sichtweise der Teilnehmenden und der Mitarbeiter_innen? 

Weitere Forschungsfragen 

• Worin bestehen die Chancen aber auch die Grenzen eines individual-pädagogischen 

Auslandsprojektes für Mädchen mit dem Schwerpunkt des tiergestützten Arbeitens? 

• Wie äußern sich Lebenslagen von Mädchen in der westlichen Gesellschaft? Sind 

Mädchen Opfer, Gewinnerinnen oder Gestalterinnen ihrer Lebenswelt? 

• Ist Mädchenarbeit in der westlichen Gesellschaft noch von Nutzen? Welche Funktion 

kann der Ansatz Empowerment in der Arbeit mit Mädchen haben? 

• Welchen Einfluss nehmen Tiere auf die persönliche Entwicklung von Mädchen in 

prekären Lebenslagen? 

• Wo gewinnen/scheitern Mädchen und wie gelangen jene in prekäre Lebenslagen? 

1.2. Wissenschaftliche und praktische Relevanz der Arbeit 

Der vorherrschende materielle Reichtum, die fortwährenden technischen Entwicklungen, eine 

Welt, die immer enger zusammenwächst und in welcher die Spanne zwischen Arm und Reich 

immer größer wird, sind Faktoren, die es Jugendlichen nicht einfach machen, ihren eigenen 

Weg zu finden. 

Das Empowerment - Konzept verabschiedet sich von einem problemzentrierten Ansatz und 

will zur Entdeckung eigener Ressourcen und Handlungsspielräume für die Gestaltung des 

eigenen Lebens hinführen. Meine eigenen Recherchen haben ergeben, dass es im Bereich 

Mädchenarbeit-Empowerment und tiergestützte Therapie noch keine spezifischen Studien 

gibt.  
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1.3. Methodisches Vorgehen 

Diese Hausarbeit gliedert sich in einen theoretischen und einen empirischen Teil. Der 

theoretische Teil setzt sich mit Bereichen wie weibliche Sozialisation, Adoleszenz und 

Selbstbestimmung von jungen Frauen auseinander. 

Im Anschluss daran wird das Konzept des Empowerments genauer beleuchtet und in 

Verbindung mit tiergestützter Arbeit gestellt.  

Einen besonderen Schwerpunkt werde ich auf das Intensivbetreuungsprojekt Schieferegg, 

dessen Zielgruppe und Erfahrungen in der Arbeit mit Mädchen, legen. 

Der empirische Teil gliedert sich in die Auswertung der Ergebnisse aus den qualitativen 

Interviews der Mädchen und Projektmitarbeiter_innen. 



 - 5 - 
 

 

2. DAS „ MODERNE“  MÄDCHEN  

Das Augenmerk in diesem Kapitel liegt darin, die persönliche Entwicklung von Mädchen 

bzw. jungen Frauen in der westlichen Gesellschaft und die damit einhergehenden 

Herausforderungen genauer zu betrachten. Themen wie Adoleszenz, Sozialisation von 

Mädchen und der Wandel des Mädchenbildes werden diskutiert. 

In der westlichen Gesellschaft finden Mädchen eine Vielzahl an Erwartungen, 

Wertvorstellungen und Glaubenssätzen, denen sie nur schwer gerecht werden können. 

Beispielweise kommen junge Frauen vermehrt unter Druck, gesellschaftlich akzeptiert zu 

handeln, ein bestimmtes Aussehen zu haben, dem Idealgewicht zu entsprechen und sich in 

einer dauernd wandelnden Umwelt zurecht zu finden. 

Wichtige Ziele der Adoleszenz sind nach Hurrelmann unter anderem die Klärung der eigenen 

Geschlechterrolle, Bindungen einzugehen und eigene Wert- und Normsysteme zu entwickeln. 

Handlungsmuster für den Umgang mit Konsum und Freizeit zu finden und die Fähigkeit, die 

eigene Existenz zu sichern, bleiben vermehrt im Hintergrund. (vgl. HURRELMANN u.a. 

1985, S 12-13) 

Vielmehr scheitern und zerbrechen immer mehr Mädchen an den ständig wachsenden 

Ansprüchen an jene. (vgl. GILLIGAN 2003, S 45) Dies kann dazu führen, dass junge Frauen 

an einen Punkt der Ausweglosigkeit und der totalen Selbstaufgabe kommen, bzw. können sich 

diese nicht, in die engen Grenzen der "Fähigkeitsprofile", die unsere Gesellschaft für das 

perfekte Bild einer jungen Frau zugeschnitten hat, eingliedern.  

2.1. Sozialisation  

Sozialisation wird anlehnend an Focks „als ein aktiver Prozess der Aneignung und 

Auseinandersetzung mit Umweltbedingungen verstanden. Diese Sozialisation dauert 

lebenslang, von der pränatalen Phase bis zum Tod. Allerdings sind Sozialisationsprozesse in 

der früheren Kindheit besonders intensiv. Die Pubertät stellt eine zweite wichtige Phase dar, 

weil hier der Übergang von der familiären zur öffentlichen, gesellschaftlichen Sozialisation 

erfolgt. […] Dabei greifen viele Faktoren individuelle und sozial strukturierte- ineinander, 

bedingen sich gegenseitig, verstärken oder mindern sich.“ FOCKS (2002, S 56) 
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BILDEN (1991, S 279) versteht „Sozialisation oder Entwicklung als den Prozess, in dem aus 

einem Neugeborenen ein in seiner Gesellschaft handlungsfähiges Subjekt wird (und bleibt). 

Sie findet statt, indem das sich bildende Individuum zunehmend aktiv teil hat an den sozialen 

Praktiken, in denen die Gesellschaft sich selbst produziert und verändert.  

Es ist in diesen sozialen Praktiken und in der Übernahme und Auseinandersetzung mit dem 

gesellschaftlich Vor -Strukturierten (nicht einfach fix vorgegeben), dass wir Frauen oder 

Männer werden.“  

2.1.1. beeinflussende Faktoren 

„Bei der Entwicklung der geschlechtlichen Identität spielen Sozialisationsprozesse und 

lebensweltliche Zusammenhänge eine wesentliche Rolle. Der Einfluss sozialer und kultureller 

Faktoren beginnt bereits mit der Geburt und ist auch während der frühen Kindheit besonders 

intensiv.“ FOCKS (2002, S 55) Abhängig in welche Kultur, in welche familiären 

Bedingungen, in welche Schicht, ob in einen städtischen oder ländlichen Lebensraum ein 

Kind hineingeboren wird, bedingen diese Faktoren die Entwicklung dessen.  

Focks vertritt die These, dass Geschlechterverhältnisse weiterhin ungleich sind und von 

Kindern auf unterschiedliche Weise wahrgenommen werden. Die weibliche und männliche 

Identitätsentwicklung wird dadurch beeinflusst und Kinder nehmen die unterschiedlichen 

Aufgabenbereiche von Männern und Frauen wahr. 

Sei es in Schulen, Kindergärten, Hort, in denen noch immer Frauen Erstansprechpersonen für 

Burschen und Mädchen sind. Weitere übernehmen Frauen die Bereiche der Beziehungs- und 

Reproduktionsarbeit, sowie der mitmenschlichen Fürsorge. Männer wiederum befinden sich 

in den entscheidenden, machtbesetzten Positionen wie Ökonomie, Politik und Kultur. (vgl. 

ebd., S 58) 

Auch die soziale Umwelt, Medien wie zum Beispiel Werbung, Fernsehen und die Industrie 

von Kinderspielzeug nehmen Einfluss auf Geschlechterstereotype und definieren die 

Zuschreibungen von weiblich und männlich mit. Kindern dienen sie als 

„Orientierungsmöglichkeiten, was in unserer Gesellschaft Frau- sein bzw. Mann- sein 

ausmacht. “(ebd., S60) 
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2.2. Weibliche Sozialisation 

Rauw stellt „Weiblichkeit (und Männlichkeit) als ein soziales Phänomen dar, zu welchem sich 

Mädchen (und Jungen) in Beziehung setzen und setzen müssen, da unsere Kultur generell von 

allen Individuen erwartet, sich in sozialen Kontexten als Frau (oder Mann) zu präsentieren.“ 

RAUW (2001, S 4) 

Je nach Biografie, Lebensumständen, und sozialer Umwelt und eigenen Potentialen 

entwickelt sich Weiblichkeit nach WALLNER (2006, S7) als „kulturelles Konstrukt im 

Kontext der zweigeschlechtlichen Ordnung“. Wallner konstatiert, dass „sich innerhalb der 

weiblichen Sozialisation ein nie gekanntes Spektrum von Möglichkeiten auftut, das eigene 

Mädchen- bzw. Frausein auszugestalten. “(ebd., S 7) 

Wie Mädchen sind, ist individuell schon so verschieden, dass weibliche Sozialisation diese 

nur mehr schwer beschreiben kann.  

Rauw erläutert „dass eine Beschreibung einer begrifflichen Vereinnahmung gleich käme, die 

erneut Weiblichkeit als Wesensmerkmal konstruieren würde und damit einige Mädchen und 

Frauen als nicht ‚richtige Frauen’ ausschließen würde. Was hingegen beschrieben werden 

kann, sind zum einen die gesellschaftlichen Strukturen und Rahmenbedingungen 

(Normalität), die zur Konstruktion von Weiblichkeit beitragen.“ RAUW (2001, S 2)  

Abhängig von den vorgefunden Bedingungen, aber auch den individuellen Ressourcen und 

Potentialen entwickeln sich Mädchen und finden unterschiedliche Bewältigungsstrategien im 

Umgang mit den gesellschaftlich normativen Erwartungen an jene. Mädchen sind jetzt 

vermehrt selbst aktive Mitgestalterinnen ihres Entwicklungsprozesses, nehmen Einfluss auf 

ihre Selbstdarstellung und können selbst Strategien im Umgang mit gesellschaftlichen 

Vorgaben entwickeln. Rauw verdeutlicht dies: „Mädchen finden die strukturellen 

Bedingungen der Geschlechterhierarchie, normativen Zuschreibungen und der Ausgrenzung 

ihrer Lebenspraxis vor, aber sie wählen und entscheiden subjektiv, welches Verhalten sie in 

Relation zum Weiblichkeitsbild an den Tag legen. Insofern können sie ihr Mädchen-Sein sehr 

unterschiedlich ausleben.“ Mädchen sind nicht mehr nur noch Opfer ihrer Lebensumstände 

und ihrer geschlechtlichen Identität, sondern bestimmen und gestalten mit, was Weiblichkeit 

ist und sein soll. 
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2.2.1. Das zugeschriebene Geschlecht 

Unser tägliches Leben, unsere Interaktionen mit Menschen sind immer auch ein Erleben und 

Handeln unter geschlechtlichen Gesichtspunkten. Von Klein auf lernen wir männlich und 

weiblich zu kategorisieren und Zuschreibungen für die Geschlechter werden verinnerlicht. 

Die Frauen- und Geschlechterforschung „unterscheidet zwischen ‚sex’, dem durch Anatomie, 

Physiologie und Hormonen festgelegten biologischen Geschlecht und ‚gender’, dem sozial 

und kulturell erworbenen Geschlecht. Gender, das soziale Geschlecht, wird sowohl 

zugeschrieben als auch aktiv in der alltäglichen Interaktion erworben.“ FOCKS (2002, S 14 

zit.n. Lorber 1999) Mädchen lernen schon im Kindheitsalter sich mit den umgebenden 

Geschlechterverhältnissen auseinander zu setzen, sei es durch das Erleben ihrer Eltern, ihrem 

sozialen Umfeld oder ihrem eigenen Entwickeln von Weiblichkeit.  

Focks folgert: „Geschlecht ist also ein Strukturprinzip der Gesellschaft, das Frauen und 

Männern und auch Mädchen und Jungen soziale Orte, Aufgabengebiete und 

Zuständigkeitsbereiche geschlechtsspezifisch zuweist. (Geschlecht wird zugeschrieben) 

Gleichzeitig stellt die Gesellschaft beiden Geschlechtern spezifische Stereotype zur 

Verfügung, um sich zu orientieren, zu identifizieren oder auch um sich abzugrenzen. 

(Geschlecht wird erworben) 

Die Gesellschaft gibt uns damit eine Differenz der Geschlechter vor, die jedoch zugleich 

immer wieder von Frauen und Männern bzw. von Mädchen und Jungen hergestellt, bestätigt, 

oder auch variiert und verändert wird (Geschlecht wird getan)“ (ebd., S 28) 

2.2.2. Weiblichkeit als Nicht-Männlichkeit 

Das Leben in der westlichen Gesellschaft ist geprägt von Denken in Dichotomien und einem 

damit einhergehendem Dualismus und starren Hierarchien.  

Trenkwalder - Egger spricht von einer „vorherrschenden Dichotomie anstelle der Polaritäten, 

welche dazu führt, dass man immer eine klare Entweder-Oder Entscheidung trifft. Ein 

Graubereich ist demnach nicht möglich. Diese Paare bekommen immer eine Wertung 

zwischen einem positiven und einem negativen Anteil und ergänzen und bedingen einander.“ 

TRENKWALDER- EGGER (2007, S4) Dies spiegelt sich in den Zuschreibungen von Weiß 

oder Schwarz, Jung oder Alt, Reich oder Arm, Leben oder Tod, Natur oder Zivilisation, 
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Weiblich oder Männlich, Gut oder Böse wider. Rauw erläutert dies in Bezug auf das 

Geschlechterverhältnis folgendermaßen:  

„Weiblichkeit und Männlichkeit werden als zwei Gegensätze konstruiert, deren Identität sich 

gegenseitig ausschließt. Weiblichkeit ist also Nicht- Männlichkeit.  

Wird Männlichkeit mit Härte, Rationalität und Konkurrenz beschrieben, so bedeutet 

Weiblichkeit Weichheit, Emotionalität und Mitleid. Eindeutig als Frau oder Mann zuordenbar 

sein, hat in der Selbstpräsentation allerhöchste Priorität, weil die Irritationen und 

Verunsicherungen andernfalls unerträglich zu sein scheinen und extrem abgewertet werden.“ 

RAUW (2001, S 2) 

Es wird dadurch verdeutlicht, dass Weiblichkeit und Männlichkeit konstruierte Normalitäten 

sind denen Mann und Frau versuchen, gerecht zu werden.  

Die Pole männlich und weiblich sind durchzogen von einer hierarchischen Struktur.  

Die Abwertung des einen Pols bedingt die Aufwertung des zweiten. In Hinblick auf die 

Geschlechterverhältnisse identifiziert Rauw folgendes: „Die Differenz männlich versus 

weiblich unterliegt einer Bewertung: die Höherwertigkeit und Dominanz wird dem 

Männlichen zugesprochen, Weiblichkeit in seiner kulturellen Konstruktion wird ein 

geringerer Wert zugeschrieben. Die Konsequenz dessen ist eine Weltsicht, die die männliche 

Form des Menschseins als die normale und eigentlich richtige Weise ansieht und folglich den 

Mann als Maßstab aller Dinge setzt.“ (ebd., S 3) Mädchen entwickeln sich demnach in einem 

Umfeld, in dem Männer noch immer mehr verdienen, in höheren Positionen tätig sind und 

weniger von Armut betroffen sind als Frauen.  

Die medial vermittelte Gleichberechtigung von Mann und Frau bleibt ein fernes Ziel, welches 

noch lange nicht erreicht ist und das Leben von jungen Frauen erschwert. 
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2.2.3. Das moderne Märchen vom modernen Mädchen 

Hanna ist gerne laut und kriegt was sie will 

Mira steht auf Mädchen 

Lara ist immer nett und freundlich 

Nora schlägt zu 

Lisa will Model werden 

Nora lässt niemanden an sich heran 

Ronja kämpft um Wissen und Macht 

Anna das perfekte Mädchen 

Sara – die Teenage Mama 

Tina – die Rebellin- kämpft gegen alles und jeden 

 

10 Mädchen- 10 verschiedene Lebensentwürfe aus meiner Praxis als Sozialarbeiterin. 

Mädchen von heute sind unterschiedlich, sie sind vielfältig, angepasst, laut, nachdenklich, 

erfolgreich, verträumt und vieles mehr. 

Den Mädchen stehen alle Türen offen, so scheint es. Die alten Rollenbilder sind aufgebrochen 

und Mädchen haben die Möglichkeit ihren Interessen nachzugehen, sie sind sexuell befreit, 

sind selbstbewusst und kritisch. „Mädchen, so das mediale Bild  

• sind Bildungsgewinnerinnen 

• verfügen über soft skills 

• sind flexibel 

• können Multitasking 

• und haben ihre Gehirnhälften besser vernetzt.“ WALLNER (2009, S8) 

Mädchen-sein-heute vermittelt außerdem, dass man zu den großen Gewinnerinnen in der 
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westlichen Gesellschaft zählt. 

Denn das moderne Mädchen findet sich wieder in neuen kraftvollen Idealen und einem 

veränderten Bild der Weiblichkeit.  

Es erlebt wenig Schmerz, ist super süß und super sexy, ist familien- und berufsorientiert, ist 

gut gebildet, heterosexuell, kompetent und selbstbewusst. 

Es weiß, was es will und bekommt dies auch!  

Somit scheint, jede kann sich ihr eigenes „Ich“ zusammenstellen, denn Vielfalt ist nicht nur 

erlaubt, sondern erwünscht.  

Wallner vergleicht das aktuelle Mädchenbild mit dem der Siebziger Jahre und verdeutlicht, 

dass sich ein einheitliches strenges starres Rollenbild aufgelöst hat. Das aktuelle Mädchenbild 

zeichnet sich durch eine Vielfalt an Vorgaben für weibliche Rollen aus. Dies heißt auch, dass 

Mädchen nur schwer sagen können, was es heißt ein „richtiges Mädchen“ zu sein (vgl 

WALLNER 2007, S 286) 

Diese Bilder des „neuen Mädchens“ machen laut Wallner deutlich, dass:  

• „gesellschaftliche Rollenbilder deutlich weiter und vielfältiger geworden sind 

• sie sind aber auch in sich widersprüchlich, und sie sind deutlich überfordernd, weil sie 

überfrachtet sind mit Anforderungen 

• sie stellen so viele Optionen bereit, Mädchen zu sein, dass es wenig Orientierung gibt- 

wenn alles möglich ist, was ist dann das Richtige? 

• sie lassen keine Ängste, Unsicherheiten und kein Scheitern zu“ WALLNER (2009, S 

8) 

Zusammenfassend meint RAUW (vgl. 2001, S 7), dass sich die Mädchen von heute in einer 

ständigen Ambivalenz zwischen gesellschaftlichen Normen und subjektivem Empfinden und 

Wünschen, zwischen Anpassungserwartungen und eigener Position finden. Es wird als 

innerliches Dilemma wahrgenommen und die daraus folgende Verunsicherung wird damit 

kompensiert, indem beide Richtungen in das Selbstbild integriert werden. 
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2.1. Jugend 

Die Jugendzeit hat in den modernen Wohlfahrtsstaaten eine eigene Lebensspanne 

angenommen. Durch vermehrten Hochschulbesuch wird der Übergang zum 

Erwachsenwerden nach hinten geschoben. Man befindet sich in einer Phase des 

Grenzgängertums. 

Einerseits besteht ein starkes Streben nach Autonomie, und andererseits ist man voller 

Unsicherheiten und sucht klare Strukturen und Lebensziele. „Soziostrukturell führt der 

gesellschaftlich erzwungene Aufschub des Übergangs in das Erwachsenenalter zwangsläufig 

dazu, sich als junge Frau und als junger Mann in den tatsächlich zur Verfügung stehenden 

Lebensfeldern zu profilieren. Der Erwerbssektor gehört heute nur eingeschränkt dazu. 

Artikulationsmöglichkeiten sind vor allem über Mode, Musik, Unterhaltung und verschiedene 

andere Aktionsformen des Freizeitsystems möglich.“ HURRELMANN ( 2006, S 349)  

Die Vielzahl von Möglichkeiten, mit denen sich Jugendliche konfrontiert sehen, kann die 

Entwicklung des eigenen Lebensplanes verkomplizieren. Wer bin ich? Was will ich wirklich? 

-dies sind Fragen mit denen sich der Mensch gerade in der Phase der Jugendzeit 

auseinandersetzt. In der Shell Jugendstudie spricht man von der Jugendphase als einer Zeit 

des Moratoriums, damit wird das Verweilen in der Gesellschaft ohne klare Positionierung, 

feste Perspektiven und Verantwortungsübernahme gemeint. Den eigenen Weg zu finden und 

ein Bild von der eigenen Persönlichkeit zu entwickeln sind Herausforderungen an Jugendliche 

in einer Welt voll unterschiedlicher Handlungsanforderungen an jene. (vgl. ebd., S 349-350) 

2.1.1. Adoleszenz 

Laut Flaake ist die Adoleszenz  

„eine lebensgeschichtliche Phase, in der der Zusammenhang zwischen körperlichen, 

psychischen und sozialen Prozessen besonders deutlich wird. Die sexuellen Reifungsprozesse, 

die körperliche Möglichkeit zu genitaler Sexualität und dazu, Kinder zeugen und gebären zu 

können, sind der Auslöser für die typischen psychischen und sozialen Entwicklungen 

während der Adoleszenz: die Ausgestaltung der geschlechtlichen Identität, die Modifizierung 

des Verhältnisses zu den Eltern und die von ihnen abgegrenzte Gestaltung eigener Liebes- 

und Arbeitsbeziehungen .“ FLAAKE u. KING (2003, S 13) 
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Es verdeutlicht sich, in welchem fordernden Prozess sich junge Erwachsene befinden und 

welch schwierigen Balanceakt der Identitätsentwicklung man durchlebt.  

Hofmann sieht in der Adoleszenz „eine Phase der Selbstfindung. Jugendliche müssen Dinge 

und Sachverhalte in Frage stellen, sich damit auseinander setzen, sich neuen Strukturen zu- 

oder abwenden.“ HOFMANN (2011, S 25) 

Jugendliche richten ihren Blick schnell weg vom Inneren hin auf äußere Faktoren wie das 

Umfeld, die eigene Familie, die Schule und den Freundeskreis. Sie können dadurch 

Entwicklungsaufgaben durchleben, ihre eigene Identität stärken und entwickeln, in Beziehung 

treten und dadurch am Leben teilhaben. Es werden Wertvorstellungen in Frage gestellt und 

entwickelt. Die Adoleszenz ist eine Phase des Suchens und Findens. 

2.2. Weibliche adoleszente Entwicklung 

Hagelmann-White sieht große Unterschiede in der weiblichen und männlichen Entwicklung 

und zeichnet die weibliche Adoleszenz dadurch aus,  

„dass die Mädchen zuerst die Pubertät durchlaufen, dann in eine Phase der Berufs- und 

Partnerfindung eintreten, und dann mit 18 bis 19 Jahren die Trennung von den Eltern 

vollziehen. Die Gleichzeitigkeit einer neuen sozialen Selbstfindung mit dem psychischen 

Sturm der Körperveränderungen, und deren Gleichzeitigkeit mit einem neuen Schub des 

Liebesverlangens - diese Gleichzeitigkeit, welche die Adoleszenz geradezu definieren soll - 

zerfällt bei den Mädchen in ein weitgehendes, womöglich sogar getrenntes Nacheinander.“ 

HAGEMANN-WHITE (2003, S 67) 

Besonders bei Mädchen kommt es in dieser Lebensphase häufig zu einer Abspaltung vom 

eigenen Ich. Man versteckt sich hinter einer Maske von Äußerlichkeiten und das eigene Selbst 

verkümmert innerlich. 

Gilligan spricht von einem Dilemma, in welches heranwachsende Mädchen leicht geraten. Für 

Mädchen stellt sich daraus resultierende die Frage „Ist es besser auf andere einzugehen und 

sich selbst aufzugeben, oder auf sich selbst einzugehen und andere aufzugeben? [...] 

Die Adoleszenz scheint für Mädchen, die in der westlichen Gesellschaft aufwachsen, eine 

Bindungskrise darzustellen.“ GILLIGAN (2003, S 43)  
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2.2.1. Selbstbehauptung / Selbstaufgabe 

Junge Frauen befinden sich in der Adoleszenz in einer Zeit des Wendepunktes in der eigenen 

Entwicklung der Weiblichkeit, eine Zeit, in der Mädchen in Gefahr sind, unterzugehen oder 

zu verschwinden. (vgl. GILLIGAN 2003, S 45)  

Dies verdeutlicht sich auch, in überwiegend burschendominierten Jugendzentren, bei 

öffentlichen Plätzen wie Sportplätzen und in der noch immer geschlechtsspezifisch geprägten 

Berufswahl. HAGEMANN – WHITE ( 2003, S 64- 65) spricht davon, dass „ Mädchen in der 

Schule und in der Berufsausbildung immer noch die sogenannten typischen weiblichen 

Fachrichtungen wählen, die in der Regel auf typisch weibliche Berufe und die Zuständigkeit 

für den Reproduktionsbereich vorbereiten.“  

Dieses Phänomen stößt sich wiederum an den Bildern „von starken, selbstbewussten, 

spaßbetonten Mädchen, die medial, also in Zeitschriften, Modejournalen, Filmen, Musik, aber 

auch in Selbstdarstellungen politischer Parteien oder Werbekampagnen gezeichnet werden.“ 

BITZAN u. DAIGLER (2004, S 22) 

Die Mädchen werden als die großen Alphamädchen und Bildungsgewinnerinnen propagiert. 

Für junge Frauen entsteht dadurch ein verschärfter Druck und die Gefahr der (Selbst-) 

Überforderung.  

Zusammenfassend meinen Bitzan und Daigler: 

„Mädchen haben große Pläne, stecken jedoch zurück und versuchen, die Diskrepanz zwischen 

versprochenen Chancen und Realität in der eigenen Person zu überbrücken. Es entsteht damit 

die Anforderung an Mädchen, sich als kompetent, normal und zufrieden zu präsentieren. Ihre 

Strategien münden nicht selten in Lösungen in denen Mädchen das propagieren und 

umsetzten was eben möglich ist. Wir können also selten davon ausgehen, dass sich die 

realisierten Lebensentwürfe stets mit den Gewünschten decken.“ (ebd., S 22) 

Mädchen finden sich demnach in der Diskrepanz zwischen Anpassung und Selbstfindung und 

werden dabei in der Entwicklung der eigenen Geschlechtsidentität beeinflusst und behindert.  
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2.2.2. Geschlechterbild 

Die eigene Weiblichkeit und Sexualität sind Themen mit denen Mädchen konfrontiert sind 

und welche wiederum widersprüchliche Gefühle hervorrufen. Umgeben von einer schwer 

sexualisierten Welt, von immer noch starren Bildern gelebter Sexualität ist es schwierig seine 

eigene Geschlechtsidentität zu entwickeln und zu entdecken. Mädchen spielen mit ihrer 

Körperlichkeit und holen sich die Bestätigung von Außen. Innerlich sieht es oft ganz anders 

aus und die Bedürfnisse nach Anerkennung, Geborgenheit und Liebe verkümmern. Mädchen 

wollen als „normal“ und sexuell attraktiv wahrgenommen werden.  

Bitzan und Daigler veranschaulichen dies: 

„In der Adoleszenz wird eine Bewegung zwischen den Polen männlich und weiblich weniger 

geduldet und gestaltbare Freiräume verengen sich. Nun wird gesellschaftlich eine eindeutige 

Zuordnung verlangt. Mit der Herausbildung der sekundären Geschlechtsmerkmale wird von 

Mädchen nach wie vor erwartet, sich sexuell eindeutig auszurichten. Kurz gesagt bedeutet 

dies für Mädchen, dass ihre Orientierung auf die Anerkennung von außen gelenkt wird, statt 

der inneren Verortung Stärkung zu geben.“ BITZAN u. DAIGLER (2004, S 29) 

Mädchen erleben weiters, dass ihre körperlichen Veränderungen von der Umwelt stark 

wahrgenommen und bewertet werden.  

Dadurch entsteht eine „befremdliche, von eigenen inneren Impulsen unabhängige 

Sexualisierung ihres Körpers.“ HAGEMANN-WHITE (2003, S 71) Es bietet sich aber auch 

die Möglichkeit, dass „diese körperlichen Veränderungen zur Quelle neuer Lusterfahrungen 

werden: es wird möglich, den Körper auf eine neue Weise sinnlich zu erleben und als erotisch 

erregend zu erfahren, sexuelle Wünsche können auf eine neue Weise entdeckt werden.“ 

FLAAKE u. JOHN (2003, S 199) 
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2.2.3. Selbstbild/Fremdbild 

Besonders in der Adoleszenz versuchen Mädchen immer noch dem Bild des liebenswerten, 

„normalen“ und umgänglichen Mädchens gerecht zu werden. Dies kann wiederum dazu 

führen, dass Mädchen ihr Selbst verlieren in der Hoffnung, Liebe und soziale Anerkennung 

von ihrem Umfeld zu bekommen. Hagemann-White konstatiert, dass „Mädchen in der 

Jugendphase ihre Zeit damit verbringen, einem Wunschbild ihres sozialen Umfeldes 

entsprechen zu wollen. Eine verunsicherte, überkritische Beziehung zum eigenen Körper 

verstärkt die Bereitschaft, sich der Außenbewertung zu unterwerfen.“ HAGEMANN-WHITE 

(2003, S 71)  

Dabei fällt es schwer einen normalen Umgang mit dem eigenen Körper, gesunde 

Ausdrucksformen für Wut und Enttäuschung, für Selbstliebe und Anerkennung des eigenen 

Selbst zu entwickeln. Es kann ein langer Weg für eine Frau sein, zu sich selbst zu finden und 

sich anzunehmen. 

HAGEMANN-WHITE (2003, S 71) geht soweit, dass „erst als Erwachsene, wenn die 

Liebessehnsucht und Aufopferungsphantasien enttäuscht sind, die Frau zum aktiven Selbst 

zurück findet.“  

2.2.4. Körperbild 

Der Körper gerät mit der Adoleszenz „ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Körperliche 

Veränderungen, als prägendste Erfahrung in der Adoleszenz, sind Quelle staunenden 

Erlebens, neuer Gefühle, neuer Selbstwahrnehmung.“ BITZAN u. DAIGLER (2004, S 30) 

Mädchen inszenieren sich mit ihrem Körper, schaffen Identität und geben sich von angepasst 

bis grell auffallend. Mädchen befinden sich in einer Zeit des Ausprobierens, des Selbst- 

Entdeckens, aber auch in einer Phase starker Unsicherheit bezüglich des eigenen Körpers. 

Bitzan und Daigler verdeutlichen dies, indem sie schreiben: 

„Der Körper ist gleichzeitig Medium des Selbst-Ausdrucks, er wird sowohl zu einem Modus 

der Selbst- Repräsentation, als auch zu einem Medium der Selbst-Entfremdung.“  

Mädchen sind fortwährend einer Flut von Bildern und destruktiven medialen Botschaften 

über ihren Körper ausgesetzt. Schönheit und ein unfehlbares Äußeres werden in den 
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Medienbildern vorgelebt und vermitteln jungen Frauen, das Gefühl, dass Äußerlichkeiten das 

einzig anzustrebende Ideal sind.  

Es scheint, dass sich Mädchen mehr mit ihrem äußeren Erscheinungsbild beschäftigen, als mit 

den Fähigkeiten und Stärken, die sie im Leben haben.  

Verdeutlich wird dies in einer Untersuchung von Gille: „Die Bezugspunkte einer positiven 

Selbsteinschätzung verschieben sich in der Adoleszenz und die aktive Handlungsfähigkeit 

gerät in Konflikt zu Bildern von Weiblichkeit. Auffällig ist, dass mit zunehmendem Alter der 

Mädchen die Wertschätzungen eigener Fähigkeiten ebenso wie der Stolz auf schulische 

Leitungen sinken. Die Bedeutung des eigenen Aussehens nimmt dagegen um das Doppelte zu 

und wird zugleich von den Mädchen als problematisch empfunden.“ (Untersuchung von 

GILLE zitiert nach FlAAKE 1996, S 32) 

Mädchen und Frauen definieren sich über ihr Erscheinungsbild, versuchen Liebe und 

Anerkennung über einen perfekten Körper zu bekommen. Frau tut alles, um dem Idealbild 

Frau zu entsprechen. Bitzan und Daigler sprechen davon, dass bei Mädchen „der Körper-Ich- 

Aspekt der Identität besonders labil und anfällig für Verunsicherungen und Störungen ist. 

Mädchen werden zum einen mit weiblichen Schönheitsidealen konfrontiert, die ihnen das 

Gefühl geben, dass immer etwas an ihrem Körper nicht stimmt, nicht genug ist[..], was zu 

einem Grundgefühl des Nichtgenügens führt.“ BITZAN u. DAIGLER (2004, S 30-31) 

Mädchen messen sich mit extrem dünnen und unrealen, retuschierten Bildern von Frauen aus 

Zeitungen, dem Fernsehen, auf facebook oder Werbeeinschaltungen. 

Vermehrt greifen Mädchen zu Schönheitsoperationen, auch Intimoperationen, Diäten sind 

frau bekannt und Unwohlsein im eigenen Körper, bis Verachtung dessen ebenfalls.  

Mädchen schädigen sich sowohl psychisch und physisch, indem sie sich ständig mit 

unerreichbaren Idealbildern einer Frau konfrontieren und vergleichen. Demnach braucht es 

eine starke Lobby für ein natürlicheres Körperbild von Mädchen und Frauen, damit jene ein 

positives Selbstbild entwickeln können und die Annahme und Anerkennung des eigenen 

Körpers ermöglicht wird. 
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2.3. Lebensbedingungen und Lebenslagen von Mädchen 

Mädchen in der westlichen Gesellschaft finden sich in Lebensbedingungen wieder die schnell 

wandelbar sind, wo Begriffe wie Selbstbestimmung und Gleichberechtigung zum guten Ton 

gehören und jeder, so scheint es, alle Wege offen stehen. Bitzan und Daigler beschreiben den 

Lebenswurf des „modernen Mädchens“ folgendermaßen: Er beinhaltet eine qualifizierte 

Ausbildung, einen anregenden Beruf, eine Partnerschaft, ein Familienleben und Kinder. (vgl. 

BITZAN u. DAIGLER 2004, S 34)  

Der Begriff „Frausein“ wurde demnach mit neuen Zuschreibungen und Anforderungen 

erweitert und ausgebaut. Er beinhaltet jetzt auch Erwerbstätigkeit, Bildungsziele wie 

Berufsabschlüsse/ Schulabschlüsse und Karrieredenken. 

Wallner dazu: „Das Frauenbild hat sich derart gewandelt, dass die Doppelorientierung von 

Frauen zur Genderdefinition von Frausein gehört.“ WALLNER (2008, S7) 

Auf den ersten Blick scheinen Mädchen gleichberechtigt, gut gebildet und selbstbewusst. 

Trotz allem führt der Faktor Frausein nach wie vor zu strukturellen Benachteiligungen, die 

aber nicht jedes Mädchen und jede Frau gleichermaßen trifft und erlebt. 

Wallner schreibt dazu, dass „eine Mädchengeneration nie heterogener, nie unklarer war, was 

Mädchensein ist, nie war die Kluft zwischen gesellschaftlichen Versprechen und realen 

Möglichkeiten größer und die Perspektivlosigkeit für Mädchen/junge Frauen unter 

bestimmten Lebenslagen größer, während für Mädchen/junge Frauen auf der anderen Seiten 

ein deutlicher Optionszuwachs zu verzeichnen ist.“ WALLNER (2006, S 6) 

Abhängig in welchem Zusammenhang Mädchen heranwachsen, unterliegen sie modernen 

oder persönlich konservativen Rollenerwartungen. Zusätzlich erleben Mädchen in der 

vorherrschenden modernisierten Gesellschaft die Proklamierung der Gleichberechtigung der 

Geschlechter.  

2.3.1. Mädchenbild - Hauptsache normal 

Die Sehnsucht als selbstbewusst und normal angesehen zu werden, kennen wohl alle 

Mädchen. Sie wollen Jugendliche sein, in Beziehung treten, in gemischtgeschlechtlichen 

Gruppen Fuß fassen und dazugehören. Bitzan und Daigler sprechen davon, „dass Mädchen 

danach streben ‚normal’ zu sein und aktiv ihr Leben in die Hand nehmen. Mädchengruppen 
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haben sie ‚nicht mehr nötig’ denn sie haben mit Jungen ‚keine Probleme’ lassen sich nicht 

unterbuttern.“ BITZAN u. DAIGLER (2004, S 31) 

Erschwert wird dieser Wunsch, indem Mädchen und junge Frauen nur mehr schwer einordnen 

können, was als „normal“ und gesellschaftlich akzeptiertes Verhalten definiert wird. Mit 

immer neuen Anforderungen und Bildern an sie, ist dies schwer zu erkennen. Bitzan und 

Daigler erläutern, dass „Mädchen ständig neue doppelte Botschaften erleben ohne 

Hilfestellung. […] Wenn Mädchen sozial integriert und damit ‚normal’ sein wollen, bedeutet 

dies immer, in der eigenen Person oder durch die eigene Person Balancen herzustellen und 

den Versuch zu unternehmen, unkalkulierbare Risiken zu kalkulieren.“ (ebd., S 34) 

Für Mädchen in der westlichen Gesellschaft ist die eigene Lebenswelt aufregender, 

abwechslungsreicher, aber auch unklarer und unsicherer geworden. Mädchen müssen so 

scheint es, mutig sein, Neues wagen und trotzdem schön, anschmiegsam und liebenswert 

bleiben.  

2.3.2. Opfer oder Gewinnerinnen? 

In der heutigen Zeit erfährt wohl jedes Mädchen die Doppelgleisigkeit, Ambivalenz oder 

Zwiespältigkeit zwischen Normalität und Realität. Mit einem politischen und medial 

beschönigten Bild weiblicher Sozialisation müssen Mädchen täglich leben und damit 

umgehen lernen. 

Wallner stellt die Frage ob Mädchen, Opfer oder Gestalterinnen ihrer Lebenswelt sind und 

beantwortet diese mit einem klaren JA! 

• „Manche sind Opfer: Sie haben nicht oder schlecht gelernt, für sich selbst zu sorgen, 

haben eine schlechte Schulbildung, kommen aus bildungsfernen Schichten, werden 

traditionell weiblich erzogen oder gehören Ethnien an, die ausgegrenzt werden oder 

sie sind direkt Opfer von Gewalt. 

• Manche sind Gewinnerinnen: Sie wachsen in höheren, bildungsorientierten Schichten 

auf, sind naturwissenschaftlich oder technisch interessiert, unabhängig und flexibel. 
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• Alle sind Gestalterinnen ihrer Lebenswelt. Aber: Wie eng oder wie weit der 

Gestaltungsspielraum ist, hängt von den Sozialisationsbedingungen und der Summe 

der Lebenslagenfaktoren ab.“ WALLNER (2006, S 7) 

2.3.3. Alles ist gut- die Mädchen von heute? 

Das in Kapitel 2.2.3. beschriebene neue Mädchenbild vermittelt aufs Neue gesellschaftliche 

Ansprüche, Erwartungen und Wünsche an Mädchen. Es wird verdeutlicht, welche Attribute 

man/frau benötigt um gesellschaftlich anerkannt zu werden. 

Es wird ein Bild normativer Weiblichkeit konstruiert, welches es Mädchen schwer macht über 

ihre Unsicherheiten, ihre Schwächen und Eigenheiten und auch Probleme zu sprechen und 

diesen Raum zu geben. 

Rauw erläutert „Individualisierung und Pluralisierung nach dem Motto: „anything goes“ 

verschieben gleichzeitig Versagen und Unvermögen in den Bereich von individuellen 

Schuldzuschreibungen. Du hast es halt nicht wirklich gewollt! Selbst Schuld! Schuld, weil die 

gebotenen Möglichkeiten nicht ausgeschöpft wurden, weil jemand sich selbst über- oder 

unterschätzt hat, weil es letztlich eine eigene Entscheidung war.“ RAUW (2001, S 5) 

Wallner folgert „Mädchen und junge Frauen müssen es als persönliches Scheitern 

interpretieren, wenn sie keinen Arbeitsplatz finden, nicht dem Schönheitsideal entsprechen, 

Kind und Familie sich als schwieriges Unterfangen erweisen oder wenn sie nicht in den 

Ausbildungsmarkt einmünden können (vgl. WALLNER 2006, S 6) 

Mädchen geraten so stark unter Druck, denn sie sollen alles können und alles sein. Diesem 

Mädchenbild getreu zu werden, erscheint ein von Beginn an verlorenes Vorgehen.  

Wallner spricht davon, dass das  

„neue Mädchenbild Mädchenleben von alten Zöpfen befreit und sie gleichzeitig mit neuen 

Anforderungen überfrachtet, denen sie kaum gewachsen sein können. Was auf den ersten 

Blick als Befreiung daher kommt, erweist sich auf den zweiten Blick als wiederum schwierig 

und überfordernd, wenngleich es auch tatsächlich viele neue Freiheiten bereit hält für die 

Mädchen der heutigen Generation.“ WALLNER (2007, S 286) 
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2.3.4. Das moderne Mädchen-darf alles? 

Der Wunsch nach eigenen Zielen und eigenen Beziehungen ist ein starker und zentraler in der 

Entwicklung eines jeden Mädchens.  

Für Mädchen gibt es anlehnend an Bitzan und Daigler trotz eines neuen und modernen 

Frauenbildes in der westlichen Gesellschaft noch wenig gesellschaftlich erkennbare 

Artikulationsformen für Streben nach Autonomie, die nicht sanktioniert werden. (vgl. 

BITZAN, DAIGLER, 2004, S 29)  

Mädchen finden sich gefangen in widersprüchlichen Anforderungen.  

Wallner spricht davon, dass „je nach Schicht, Ethnie, Wohnort, Religion etc. Mädchen 

weiterhin auch mit konservativen Rollenvorstellungen und - bildern zurecht kommen müssen 

[…] Rollenanforderungen sind in sich widersprüchlich und damit nicht zu erfüllen, und sie 

gelten nur für einzelne Lebensort oder Lebensabschnitte, wenn z.B. die familiären 

Vorstellungen andere sind als die der Clique oder in der Peer-groupe. Da diese Vieldeutigkeit 

durch das neue Mädchenbild verdeckt wird, verbleibt die Orientierung in der individuellen 

Bewältigung.“ WALLNER (2007, S 286) Mädchen müssen für sich einen Weg finden mit 

dem eigenen Scheitern, Zweifeln und Unsicherheiten umzugehen und finden sich damit oft 

alleine wieder. Da das neue Mädchenbild keinen Platz für Krisen und Probleme übrig lässt. 

Bitzan und Daigler fassen zusammen. 

„Der Preis den Mädchen für Normalität und Dazugehören zahlen müssen ist: 

die Verleugnung des Eigenen und die Verleugnung der Kritik am Männlichen (dazugehören 

ist, wie ein Junge sein) und – verdeckt - dennoch die ‚weiblichen’ Aufgaben der Gesellschaft 

zu integrieren. Beides behindert Bezugnahme und Selbstverständigung und verlangt diese 

Anforderungen mit sich alleine auszumachen. Auswege/Lösungen finden sich dann 

manchmal in der Klammerung an die Liebesideologie, der Negation eigener Wünsche oder 

der Aufgabe eigener Ziele und Antriebe.“ BITZAN u. DAIGLER (2004, S 39) 
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3. PÄDAGOGISCHES ARBEITEN MIT DEN MÄDCHEN VON HEUTE  

Auch die modernen Mädchen von heute brauchen Möglichkeiten sich selbst auf gesunde 

Weise zu spüren, Autonomie auszuleben und dem Streben nach einem selbstbestimmten 

Leben nachgehen zu können. Hier ist die Aufgabe von Bezugspersonen Mädchen in ihrer 

Entwicklung und Selbstfindung zu bestärken und zu unterstützen. Sie hinführen zu einem 

aktiven Ja und weg von einem passiven destruktiven Vielleicht zum eigenen Leben. 

In der pädagogischen Arbeit mit Mädchen heute pocht Wallner darauf „die Benachteiligung 

weiblicher Sozialisation trotz aller Augenauswischerei moderner Gleichberechtigungsdiskurse 

nicht aus den Augen zu verlieren, öffentlich zu machen und dagegen anzugehen. Gleichzeitig 

müssen die gesamten Lebenslagenkontexte der Mädchen angeschaut werden. Dadurch kann 

beurteilt werden wie sich die Botschaften weiblicher Sozialisation individuell auswirken. 

Denn nicht alle Mädchen sind Opfer, nicht alle Mädchen sind Gewinnerinnen, aber alle sind 

Gestalterinnen - und dabei brauchen sie unsere Unterstützung.“ WALLNER (2006, S 7-8)  

3.1. Empowerment als mutmachende Praxis in der tiergestützten Arbeit 

mit Mädchen 

Es braucht demnach neue Herangehensweisen in der Arbeit mit Mädchen, welche adaptiert 

zum veränderten Mädchenbild sind. Mädchen brauchen nach Diketmüller Mädchenarbeit, in 

welcher sie einen Raum erleben, indem die Bedingungen so gestaltet sind, dass sie ihre 

Stärken und Schwächen zeigen und leben können, ohne dass ihre Anerkennung an die 

Erfüllung an eine Normalität gebunden ist. Es scheint kontraproduktiv zu sein Mädchen auf 

ein bestimmtes Bild von Mädchen- Sein festlegen zu wollen- weder auf das ‚klassische, 

angepasste’ noch auf das ‚radikale, wilde’ oder gänzlich andere Mädchen. Die Interessen der 

Mädchen müssen als Ausgangspunkt dienen, dadurch werden ihr Selbstverständnis und ihre 

Wünsche aufgegriffen. Mädchen müssen partizipativ in Entscheidungsprozesse einbezogen 

werden, sie brauchen Aufgaben und Verantwortung. (vgl. DIKETMÜLLER, 2010, S 8) Es 

braucht Ansätze, wie das Empowerment Konzept, welche sie bestärken und in ihrer 

Entwicklung unterstützen können. Diketmüller konstatiert „Die geforderten partizipativen 
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Ansätze und Methoden treffen sich mit den in Sozialarbeit und Gleichstellungspolitik 

etablierten Konzepten des Empowerments, die ebenfalls defizitorientierten Zugänge Absage 

erteilen und radikal an den Kompetenzen und der Stärkung der vorhandenen Ressourcen der 

Mädchen ansetzen, um ihnen eine Stimme zu geben und sie zu befähigen, sich und ihr Leben 

selbstverantwortlich und lustvoll zu gestalten.“ DIKETMÜLLER( 2010, S 8) 

3.1.1. Das Empowerment-Konzept 

Der Begriff Empowerment stammt aus dem Englischen und bedeutet Bevollmächtigung oder 

Ermächtigung. Es handelt sich um Strategien, Maßnahmen, „mit denen Autonomie und 

Selbstbestimmung im Leben von Menschen oder Gemeinschaften erhöht werden sollen und 

die es ihnen ermöglichen, ihre Interessen eigenmächtig, selbstverantwortlich und 

selbstbestimmt zu vertreten und zu gestalten.“ (ebd, S 8.) Belastende Lebensumstände sollen 

nach HERRIGER (vgl. 2006, S 7) eigenständig erkannt und durch das Aktivieren der 

Selbstgestaltungskräfte der Betroffenen wandelbar gemacht werden. 

Diketmüller bezeichnet dabei Empowerment als: 

• „Den Prozess der Selbstbemächtigung 

• Die professionelle Unterstützung der Menschen, ihre Gestaltungsräume und 

Ressourcen wahrzunehmen und zu nutzen sowie 

• Einen erreichten Zustand von Selbstverantwortung und Selbstbestimmung (wenn 

jemand empowert oder ‚selbstkompetent’ ist).“ DIKETMÜLLER ( 2010, S 8) 

Die Ziele des Empowermentkonzepts sind nach HERRIGER (2006, S 7) „die Menschen zur 

Entdeckung ihrer eigenen (vielfach verschüttet) Stärken zu ermutigen, ihre Fähigkeiten zu 

Selbstbestimmung und Selbstveränderung zu stärken und sie bei der Suche nach 

Lebensräumen und Lebenszukünften zu unterstützen, die einen Zugewinn von Autonomie, 

sozialer Teilhabe und eigenbestimmter Lebensregie versprechen.“ 
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3.1.2. Ressourcenorientierter Ansatz  

„Der ausschlaggebende Ansatz in der Empowermentarbeit ist folgender: Selbstbestimmt die 

eigenen Stärken und Ressourcen definieren. Mädchen […] entscheiden damit selbstständig, 

was für sie eine Stärkung und was eine Ressource ist. Wenn Mädchen […] die Möglichkeit 

bekommen sich selber auszuprobieren, sich selber zu erorten, indem sie sich selber sehen, 

hören, spüren und äußern, dann kann von Empowerment geredet werden.“ YILIGIN (2010, S 

108) 

Gerade darin liegt die Chance in der tiergestützten Arbeit mit jenen, da Tiere nicht werten und 

offen sind für einen Dialog mit uns Menschen. Mädchen können für diese Zeit aus ihren 

gesellschaftlich festgelegten Rollen entschlüpfen und ihr Selbst kennen lernen und sich neu 

entdecken. Otterstedt spricht in der Mensch Tier Beziehung unter anderem von einer:  

• „Förderung des emotionalen Wohlbefindens durch Erleben von Akzeptiert werden, 

Geliebt werden, Zuwendung, Bestätigung, Trost, und Zärtlichkeit.  

• Förderung eines positiven Selbstbilds, Selbstwertgefühls und Selbstbewusstseins. Dies 

entwickelt sich durch erfahren von konstanter Wertschätzung, durch das Gefühl 

gebraucht zu werden, durch Verantwortungsübernahme und durch das Erleben von 

eigener Bewältigungskompetenz.  

• Förderung von Kontrolle über sich selbst und die Umwelt. Es kommt zu 

Kontrollerfahrungen in der Pflege, Versorgung, Führung, Erfordernis der 

Selbstkontrolle, Sensibilisierung für eigene Ressourcen, Zwang zu aktiver 

Bewältigung, Vermittlung von Bewältigungskompetenz und Kompetenzerfahrung, 

Zutrauen, Aufbau von Alltagsstrukturen usw. 

• Aufhebung von Einsamkeit und Isolation. Der Tierkontakt selbst fördert Kontakte und 

dient als sozialer Katalysator.“ OTTERSTEDT (2003, S 66-68) 

Es verdeutlicht sich dadurch wie Mädchen durch Tiere Empowerment- Erfahrungen machen 

können und an ihre eigenen Ressourcen herangeführt werden können. 

Mädchen können Bedürfnisse nach Liebe, Geborgenheit und Sicherheit stillen. Das eigene 
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Körper- und Selbstbild kann neu definiert werden und Abwertung dessen in den Hintergrund 

treten. Die Begegnung mit einem Tier besitzt eine Beziehungsqualität, welche auf die 

Lebensqualität positiv wirkt.  

Der Wunsch nach Beziehung, Körperkontakt, Nähe und Intimität kann erlebt und entwickelt 

werden. Mädchen können im Umgang mit Tieren an ihre Stärken und Ressourcen 

herangeführt werden.  
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4. TIERGESTÜTZTE THERAPIE  

In diesem Kapitel setze ich mich mit dem Einsatz von Tieren in der tiergestützten Arbeit mit 

Jugendlichen (Schwerpunkt Mädchen) und mit deren Wirkung und Chancen im Einsatz mit 

diesen auseinander.  

Die Begriffe Tiergestützte Therapie und Tiergestützte Pädagogik werden definiert. 

4.1. Definition tiergestützte Therapie 

„Unter tiergestützter Therapie versteht man alle Maßnahmen, bei denen durch den gezielten 

Einsatz eines Tieres positive Auswirkungen auf das Erleben und Verhalten von Menschen 

erzielt werden sollen. Das gilt für körperliche wie für seelische Erkrankungen. Das 

Therapiepaar Mensch/Tier fungiert dabei als Einheit 

Als therapeutische Elemente werden dabei emotionale Nähe, Wärme und unbedingte 

Anerkennung durch das Tier angesehen. Zusätzlich werden auch verschiedenste Techniken 

aus den Bereichen der Kommunikation und Interaktion der basalen Stimulation und 

Lernpsychologie eingesetzt.“ GATTERER (2003, S 10) 

4.1.1. Unterscheidung der Tiergestützten Therapie und der 

Tiergestützten Pädagogik 

Vergleicht man die Begriffe der Tiergestützten Therapie und der Tiergestützten Pädagogik 

stellt Anette Bull folgende Unterschiede klar: 

„Tiergestützte Pädagogik (Animal Assisted Pedagogy AAAP) 

• Fachleute aus pädagogischen Bereichen mit Zusatzqualifikation im TGT Bereich 

setzen ihre Tiere gezielt und geplant ein. Dabei sollten für die Gruppe bzw. die 

einzelnen Klienten Förderziele definiert sein; 

• Meist Gruppen oder Kleingruppenarbeit; 
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• Schule, Kindergarten, Tagesförderungen, Heilpädagoische Bereiche, ambulant oder 

stationär, Werkstätten für Menschen mit Behinderungen etc.; 

• Die Bezeichnung Tiergestützte Pädagogik wird eher durch den institutionellen 

Rahmen und das Berufsbild des Durchführenden bestimmt; 

Tiergestützte Therapie (Animal Assisted Therapy AAT) 

• Der Begriff Tiergestützte Therapie wird nicht berufsbezogen verwendet, sondern 

definiert sich aus dem institutionellen Rahmen, dem Auftrag und der Professionalität 

des Durchführenden heraus; 

• Vor dem Einsatz wird von einer Fachperson bzw. dem multiprofessionellen Team 

aufgrund von Anamnese und Diagnose eine genaue und begründete Zielsetzung für 

die Arbeit definiert; 

• Es erfolgen regelmäßige gesonderte Dokumentationen und auch Evaluationen der 

Einsätze- evtl. Anpassungen von Aktivitäten und Setting; 

• Das Tier kann auch von Laien eingebracht werde, die Therapie muss aber von einem 

Professionellen mitgeplant und begleitet werden;“ BULL (2012, S 13) 

4.1.2. Funktionen von Tieren in der pädagogischen Arbeit 

mit Jugendlichen  

Besonders in der pädagogischen Arbeit mit Jugendlichen in Einrichtungen des betreuten 

Wohnens, Krisenwohngruppen, in Intensivbetreuungsprojekten, kennt man schon länger den 

Nutzen und die Chance im Einsatz von Tieren. „Immer größer wird die Zahl der Kinder und 

Jugendlichen, die in ihren Familien nicht die Geborgenheit, Liebe und Förderung erfahren, die 

sie brauchen um eine stabile, gesunde Persönlichkeit zu entwickeln.“ GREIFFENHAGEN, 

BUCK-WERNER (2007, S 188) Gerade deshalb gibt es eine Vielzahl an grundlegenden 

Elementen für den Einsatz von Tieren in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. 

Tiere können einerseits in der Arbeit mit diesen Jugendlichen die Möglichkeit bieten, leichter 

eine Beziehung aufzubauen, Ressourcen zu entwickeln und Selbstverantwortung zu erlernen. 
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Andererseits erleben die Jugendlichen Bestärkung durch den wertfreien, offenen Umgang von 

Tieren mit Menschen. 

Tiere bieten die Möglichkeit auf einer nonverbalen Ebene zu kommunizieren. Sie 

ermöglichen Jugendlichen Nähe und Geborgenheit zu erleben und Liebe und Zärtlichkeit zu 

geben und zu bekommen.  

Jugendliche bekommen Erfahrungsräume, in denen sie selbständig lernen und Beziehung 

erleben und aufbauen können. Simantke und Stephan sprechen davon, dass Tiere direkte 

Grenzen im Vermitteln von klaren Signalen setzen. Tiere üben eine große Faszination aus, 

gerade auch deswegen, weil sie mit Menschen vorurteilsfrei umgehen. Dies ist besonders für 

Jugendliche eine vollkommen neue Erfahrung. Jugendliche fühlen sich oft unverstanden und 

abgelehnt von ihren Bezugspersonen, ihrem Umfeld und ihren Eltern. Tiere können sie 

trösten, sie aus ihrer Isolation holen, sie entspannen und ihren Stress reduzieren. (vgl. 

SIMANTKE u. STEPHAN (2003, S 298-299) 

Tiere erhöhen die Motivation von Jugendlichen in der Erarbeitung von Zielen wie 

„Motivation zur zwischenmenschlichen Kommunikation, Förderung der Selbst und 

Eigenständigkeit, Aufbau des Selbstbewusstseins, Förderung sozialer Fähigkeit und sozialen 

Verhaltens, Förderung des Verantwortungsbewusstseins und motorischer Fähigkeiten“ (ebd., 

S 299) 

Sie können als ErzieherInnen fungieren, Jugendliche ermutigen und sie in ihrer Entwicklung 

stärken.  

Weiters können Tiere für Kinder und Jugendliche resozialisierende Wirkungen haben, die 

anderen Erziehungsversuchen resistent waren. 

Greiffenhagen und Buck-Werner begründen diese Tatsache folgendermaßen: 

• „Der körperliche Kontakt mit dem Tier löst Verhärtungen, angstfreie Zärtlichkeit 

öffnet den Weg zur psychischen Stabilität 

• Tiere wollen umworben werden, sie biedern sich nicht an wie viele Erzieher. Umso 

stärker wirkt die Erfahrung gewonnener Zuneigung. 

• Tiere vermitteln Verantwortungsgefühl gegenüber schwächeren Wesen. 
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• Tiere vermitteln Erfolgserlebnisse (des Könnens, des Gefolgschaftfindens, des 

Beneidetwerdens) 

• Das Tier ist geduldig und erzieht zur Geduld 

• Das Tier sendet keine Signale der Ablehnung aus. Dieser Aspekt erscheint besonders 

bedeutsam. Menschliche Lehrer und Helfer und Betreuer werden von schwierigen 

Kindern und Jugendlichen häufig ambivalent erlebt: Einerseits übertragen die jungen 

Leute den Hass auf ihre bisherige Umwelt auf diese Autorität; andererseits idealisieren 

sie ihre Lehrer und werben um ihre Liebe. Ständig warten sie auf Signale, die ihnen 

zeigen sollen, was die Erwachsenen von ihnen halten. Tiere wissen nichts von dieser 

prekären Situation und können, insbesondere in der ersten Phase des 

Resozialisierungsproszesses, deshalb besonders hilfreich sein“ GREIFFENHAGEN, 

BUCK-WERNER (2007, S 196) 

Es wird verdeutlicht, welch wesentlichen Einfluss Tiere in die Entwicklung und Erziehung 

von jungen Menschen haben können. Tiere werden sowohl vom Fachpersonal als auch von 

Kindern und Jugendlichen als Bereicherung erlebt. 

4.1.3. Empowerment von Mädchen mit Tieren am Beispiel 

Pferd 

Als junge Frau erlebt man eine Vielzahl von Herausforderungen und gesellschaftlichen 

Ansprüchen. Mädchen suchen Beziehungen, sind unsicher in ihrem Selbst- und Körperbild, 

erleben gesellschaftliche Erwartungen an das eigene Frau- sein und befinden sich in einem 

Dilemma eigener Wünsche, Ziele, gesellschaftlicher Ansprüche und Vorgaben.  

Mit einem politischen und medial beschönigten Bild weiblicher Sozialisation müssen 

Mädchen täglich leben und damit umgehen lernen.  

Lebenslagen von Mädchen und jungen Frauen bieten auch in der heutigen Zeit noch genügend 

Gründe für Selbstzweifel, Unsicherheiten, Süchte und abweichendes oder selbstverletzendes 

Verhalten. (siehe Kapitel 2.3.). 

Bedürfnisse von Mädchen nach sozialer Anerkennung, nach Liebe und Geborgenheit, bleiben 

oft unbefriedigt. Sie suchen nach Selbstbestimmtheit und Akzeptanz, welche sie durch den 
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Umgang mit Tieren erleben können. 

Gerade Mädchen sind vermehrt in Reithöfen anzutreffen und sprechen so scheint es, 

besonders auf Pferde an. Greiffenhagen und Buck-Werner liefern folgende Argumente: 

• „Mädchen genießen die Interaktion mit dem Pferd. Sie sind einfühlsamer, 

kommunikativer und im Umgang mit Pferden stärker auf Kooperation bedacht als 

Jungen.  

• Mädchen haben seltener Gelegenheit, in der Konkurrenz mit Jungen auf einem Feld zu 

bestehen, das bisher als besonders männliche Domäne galt. Jetzt sitzen sie auf dem 

hohen Ross. 

• Fütterung und Pflege bedeutet für Mädchen ein Tun eigenen Sinnes, während Jungen 

die Versorgung eher als zweckrationale Funktion erleben (eine Einsicht, die sich in 

zahlreichen Studien auch im Blick auf andere Tiere als Pferde wieder findet).“ 

GREIFFENHAGEN, BUCK-WERNER (2007, S 79- 80) 

Förster sieht in der Beziehung von Mädchen zu Pferden eine Hilfe bei der 

Selbstwahrnehmung und Selbstfindung. Das Reiten, Pflegen und Versorgen des Pferdes und 

somit das Einlassen auf einen fremden Körper erhöhen die Sensibilität für den eigenen wie 

einen fremden Körper. Besonders in der Adoleszenz entfremden sich Mädchen vom eigenen 

Körper und Pferde können dabei gegen wirken. (vgl. FÖRSTER, 2005, S 67)  

Das Pferd bietet Möglichkeit einer nahen Bindung, welche die Ablösung zu den Eltern 

erleichtert. Mädchen können ihr Pferd umsorgen, sie können Vertrauen aufbauen, sich fallen 

lassen und sich öffnen, denn ein Pferd wertet nicht.  

Mit einem Pferd aufs Engste verbunden zu sein, dieses nur mit Schenkeln, Worten und Zügel 

beeinflussen zu können, bereitet Freude und macht stolz. 

Mädchen haben dadurch Erfolgserlebnisse und lernen sich ernst zu nehmen und 

durchzusetzen. Sie können dadurch ihren Blick auf ihre Stärken und Fähigkeiten richten und 

Ressourcen für ihren Lebensalltag entwickeln und wahrnehmen. 

FÖRSTER (2005, S 65) verdeutlicht: „Pferde fördern Beziehung da sie als ‚überdimensionale 

Kuscheltiere’ zum Anfassen, Streicheln und Pflegen auffordern und viel Zuwendung 
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brauchen. Darüber hinaus sind sie zurückhaltende Wesen, welche sich gerne umwerben lassen 

statt sich anzubiedern.“ Dies bedeutet für Mädchen, dass sie aktiv auf sie zugehen müssen, um 

das Vertrauen eines Pferdes zu gewinnen. Dieser Prozess kann sehr berührend und 

beglückend sein.  

Gewinnt ein Mädchen das Vertrauen eines Pferdes können Bedürfnisse nach „Vitalität und 

Sehnsucht nach Liebe, Hautkontakt, Emotionalität und Wärme durch den engen Kontakt mit 

Pferden befriedigt werden, da diese eine fast intime Nähe zum Menschen zulassen.“ 

FÖRSTER (2005, S 65)  

Pferde sind Herdentiere und daher sehr soziale Tiere. Sie leben in ihren Herden eng 

zusammen und sehnen sich nach Gesellschaft. Auch Mädchen sehnen sich nach Beziehungen, 

sozialem Status und Anerkennung aus ihrem Umfeld. Pferde verkörpern oftmals das, was 

Mädchen in einer modernen, materiell ausgerichteten Gesellschaft fehlt, „nämliche enge 

Bindungen in einer sozialen Gruppe und einen festen sicheren Platz in der Gesellschaft 

(Herde). “ (ebd., S 63)  

Pferde strahlen Ruhe und Gelassenheit aus, sie folgen ihren Instinkten und nehmen 

Körpersignale stark war. Sie lernen Mädchen sich auf einer feineren Ebene zu spüren und 

verhelfen ihnen ihrer Intuition vermehrt zu trauen und auf ihr Inneres zu hören. Beim 

Versorgen des Pferdes, beim Ausmisten entsteht ein naher Kontakt zum Pferd. Dieser Prozess 

des Umsorgen des Pferdes entschleunigt und ermöglicht Mädchen eine gewisse Auszeit vom 

alltäglichen Stress in einer fordernden Gesellschaft.  

Weiters lernt man die Kommunikation auf nonverbaler Ebene, durch Beobachten und 

Verständigung mit dem Tier. Pferde kommunizieren auf unterschiedlichen Ebenen und je 

besser man das eigene Pferd verstehen kann, umso näher und inniger wird die Beziehung 

zwischen Pferd und Mensch. 

Mensch und Pferd befinden sich in einem ständig wandelbaren Prozess und jede Begegnung 

verändert und erneuert die Beziehung. Mädchen lernen dadurch, dass Beziehungen vielfältig 

sein können. Beziehungen sind ein aktiver Austausch zwischen Lebewesen und sind im 

besten Fall ein beidseitiges Geben und Nehmen. 

Zusammenfassend meint FÖRSTER (2005, S 66):„Das Pferd stellt einen 

vertrauenserweckenden, kontinuierlichen Partner und Freund dar, in dessen Gegenwart 

Mädchen sich frei entfalten können, ohne bewertet zu werden. Das Reiten, Hegen und Pflegen 
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von Pferden deckt sich nahezu ideal mit wesentlichen Bedürfnissen junger Mädchen in dieser 

Entwicklungsstufe, die oft stark von Empfindungen wie Unsicherheit, 

Minderwertigkeitsgefühlen und Selbstzweifeln geprägt ist.“  
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5. GESTÜT SCHIEFEREGG – TIERGESTÜTZTES INDIVIDUAL -

PÄDAGOGISCHES MÄDCHENPROJEKT  

In diesem Kapitel wird das tiergestützte individual-pädagogischen Auslandsprojekt 

Schieferegg beschrieben und meine Eindrücke während meines Praktikums dort erläutert. Die 

Trägerorganisation Coccius wird vorgestellt. Im speziellen wird auf das Angebot der 

Auslandsprojekte für Jugendliche eingegangen. 

5.1. Gestüt Schieferegg 

„Das Gestüt Schieferegg befindet sich seit 1983 auf der Finca la Cañada del Robledo, einem 

Landgut in Andalusien mit insgesamt 270 Hektar Weiden, Ackerland, Olivenhainen und 

ursprünglich bewachsenem Berggelände. Durch ökologischen Gemüse- und Getreideanbau, 

Viehzucht und Produktion von erstklassigem, naturgepresstem Olivenöl sowie der Erzeugung 

von Stutenmilch werden Naturprodukte angeboten. Es werden ägyptische und iranische 

Vollblutaraber gezüchtet. Die Haltung ist sehr natürlich, Gelände und Klima stellen hohe 

Anforderungen an Mensch und Pferd. Große Bedeutung wird der reiterlichen Ausbildung der 

Pferde zugemessen. Junghengste und Jungstuten erhalten 3-4 jährig eine dressurmäßige 

Grundausbildung. Es werden geländesichere, robuste und leistungsstarke Vollblutaraber, die 

trotzdem die Eigenschaften eines Familienpferdes nicht verloren haben, gezüchtet.“ (URL: 

http://www.schieferegg.net/, am 12.7.2012) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 1: Gestüt Schieferegg I 
 

Abbildung 2: Gestüt Schieferegg II 
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5.1.1. tiergestützte individual-pädagogische 

Mädchengruppe 

Seit 15 Jahren gibt es am Gestüt auch eine tiergestützte individual-pädagogische 

Projektgruppe für Mädchen aus Deutschland und Österreich. Diese jungen Frauen befinden 

sich in prekären Lebenslagen und werden für ein bis zwei Jahre am Hof intensiv betreut und 

beschult. Die Mädchen sind Teil des Lebens am Hof, übernehmen Aufgaben am Hof und 

bekommen eine Auszeit von ihrem früheren Leben.  

Die Zielgruppe am Gestüt sind ausschließlich Mädchen und es gibt Platz für bis zu 6 

Mädchen. Die Mädchen leben alle zusammen in einem Haus, mit eigenen Zimmern. Es wird 

ein gemeinsamer Tagesablauf entwickelt. Sie werden beschult, damit sie am Jahresende ihren 

Hauptschulabschluss oder auch Realabschluss ablegen können. 

In der Anfangszeit dauert es bis sich die Mädchen an die veränderte Situation gewöhnen. Es 

werden in den ersten Monaten Grenzen ausgetestet und die Beziehung zu dem 

Betreuungspersonal entwickelt und aufgebaut. Die Tiere können dabei helfen und als 

Eisbrecher zwischen den Mädchen und den Mitarbeiterinnen fungieren.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 3: Praktikantin mit Stute 
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Abbildung 4: Projektleiterin beim Anhalftern 
 

 
Abbildung 5: Projektleiterin  longiert Regina Fischer 
 

 
Abbildung 6: Stute mit Fohlen 
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5.2. Konzept 

Die Mädchen durchleben in dem Jahr im besten Fall einen Prozess, in dem sie wieder zu sich 

selbst finden. Aufgrund der wenigen Ablenkungen am Hof werden sie mit sich selbst und der 

eigenen Geschichte konfrontiert.  

„Die Mädchen werden auf dem Weg zu eigen- und sozialverantwortlicher Selbstständigkeit 

begleitet. Der von den Betreuerinnen vorgegebene, sehr strukturierte Tagesablauf dient dabei 

als wichtige Orientierung. Die Mädchen werden in den Bereichen Schule und 

Alltagsgestaltung gefördert. Der Bereich Alltaggestaltung ist dabei sowohl extrem 

umfangreich als auch sehr individuell. Es geht dabei um das Erlernen handwerklicher und 

landwirtschaftlicher Grundkenntnisse, die Vermittlung sozialer Kompetenzen sowie die 

Gestaltung der Freizeit. Die Betreuung findet „rund um die Uhr“ statt und wird seitens des 

Trägers ständig begleitet.“ (URL: http://www.coccius.de, am 10.7.2012) 

5.2.1. Ziele 

Hier können verschiedene Hauptziele genannt werden, bei denen die relative 

Abgeschiedenheit der Projekte und die Arbeit mit Tieren Vorort eine zentrale Rolle spielt: 

• „Sensibilisierung der Jugendlichen auf sich selbst und ihre Umwelt 

• Training sozialer Kompetenzen 

• Adäquate Auseinandersetzung mit der eigenen Familien- und Lebensgeschichte 

• Entdecken eigener Fähigkeiten und Fertigkeiten zur Förderung des Selbstwertgefühls 

• Erarbeiten individueller Perspektiven“ (URL: http://www.coccius.de, am 10.Juli 2012) 

5.2.2. Zielgruppe 

• „Mädchen im Alter von 11-18 Jahren 

• Mädchen, die in anderen Jugendhilfemaßnahmen nicht mehr erreichbar sind 
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• Mädchen mit kriminellem Hintergrund (Alternative zum Strafvollzug) 

• Schulverweigererinnen 

• Schwierige familiäre Lage 

• Psychische Beeinträchtigungen 

• Selbstgefährdung“ (URL: http://www.coccius.de, am 10.7. 2012) 

5.3. Trägerorganisation Coccius 

Coccius fungiert als Trägerorganisation der Mädchengruppe am Gestüt Schieferegg.  

Der Jugendhilfeträger Coccius steht laut deren Homepage (URL: http://www.coccius.de, am 

10.7. 2012) „für sozialpädagogische Effizienz in der Balance zwischen Wirksamkeit, 

Nützlichkeit und Wirtschaftlichkeit. Die sach- und fachgerechte Umsetzung im Sinne einer 

systemisch ausgerichteten Sichtweise, unter Einbeziehung einer, auf kooperations- und 

verantwortungsbewussten Ausrichtung der Elternarbeit. Impulsgeber der Jugendhilfe sind 

Auffälligkeiten, die Unzulänglichkeiten im Leben des jungen Menschen signalisieren. 

Junge Menschen werden nicht als Problem betrachtet, sondern sind konfrontiert mit 

Problemen, deren Beheben und Lösen unter Berücksichtigung ihrer persönlichen 

Verantwortung, die ihrer Eltern, ihres Lebensumfeldes und ihrer Lebensbedingungen 

betrachtet wird. Das Gesamtkonzept entwickelt sich durch die ständige Anpassung der 

Einrichtung auf Veränderungen in der Gesellschaft. Diese konstante und prozesshafte 

Entwicklung verändert und verdichtet das Angebot immer weiter.“  

5.3.1. Projektgruppen im Ausland 

Jugendliche bekommen die Chance, in einer neuen Umgebung, mit verändertem Umfeld und 

Rahmenbedingungen, sich zu entdecken und zu entwickeln. Sie werden als ganze Person mit 

allen Stärken und Schwächen wahrgenommen und bestärkt ihr Leben aktiv mitzugestalten.  

„Die Projektgruppen verbinden die spezifischen Möglichkeiten pädagogischer Arbeit im 

Ausland mit den Erfordernissen klassischer Jugendarbeit in Einrichtungen. Dem Erlernen 

sozialer Kompetenzen wird dabei besonders Rechnung getragen. Die für alle Beteiligten neue 
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Situation, ein Leben abseits des bisher Erlebten und Erlernten zu führen, bietet parallel dazu 

erhebliches Potenzial“ (URL: http://www.coccius.de, am 10.7. 2012) 

5.4. Eindrücke in der tiergestützten Arbeit mit den Mädchen 

Die positive Wirkung der Mensch-Tier-Beziehung wurde mir beim täglichen Miteinander 

zwischen Tier und Mensch auf der Finca bewusst gemacht. Am Hof gibt es eine Vielzahl an 

Tieren, seien es Hunde und Katzen, aber auch Nutztiere wie 70 Pferde, Kühe, Ziegen, Hühner 

und Enten. Hassink beschreibt die Qualität der verschiedenen Tierarten im Umgang mit 

Menschen wie folgt: 

•  „Pferd: groß, erhaben, edel und vielseitiges Tier, das eine enge und vielfältige 

Beziehung zu einem Menschen zulässt. 

• Kuh: groß, warm, mit einer gemütlichen, verträumten Ausstrahlung. Gibt Wärme und 

Ruhe. 

• Schaf: verletzbar, nicht so streichelfreudig 

• Huhn: gemütlich pickend in der Gruppe, bringt Atmosphäre, wichtig zum Anschauen, 

mit mehr Abstand.“ HASSINK (2003, S 421) 

Der Bauernhof ist nach Hassink ein Ort, an dem der Klient/die Klientin „Teil des normalen 

Lebens ist: Der Boden, die Pflanzen, die Tiere, die Gemeinschaft von Menschen und die 

Erfahrung primärer Lebensprozesse (Geburt, Wachstum, Tod)“ (ebd., S 421) 

Die Mädchen erleben am Hof Schieferegg diesen Alltag , sie werden selbst Teil davon und 

bestimmen aktiv mit. 

Sie übernehmen Aufgaben und Verantwortung und werden mit sich und ihren Stärken und 

Schwächen konfrontiert.  

Die Mädchen am Hof lernen unterschiedliche Aspekte, 

„Aspekte, die an Fürsorge und das Vermitteln von Sicherheit appellieren:  

• Tiere sprechen Gefühle an (vor allem junge Tiere) 
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• Tiere können Trost und Sicherheit und Wärme bieten 

• Tiere sind authentisch 

• Tiere fordern das Verantwortungsgefühl 

• Tiere wollen versorgt sein 

• Die Arbeit mit Tieren gibt Alltagsstrukturen vor. 

Aspekte, die an Herausforderungen appellieren: 

• Tiere sprechen den Mut an (in den Stall eines großen Tieres gehen, das Tier führen) 

• Motivation: Arbeiten müssen gemacht werden, auch wenn keine Lust dazu da ist. 

• Tiere können unerwartete Dinge tun: schnelle Reaktionen bei weg- bzw. 

durcheinander laufenden Tieren 

Alltägliche Lebenserfahrungen: 

• Tiere machen Lebensprozesse sichtbar und ansprechbar: Sexualität, Geburt und Tod 

• Tiere sind Teil des täglichen Lebens, bieten Entspannung und Gesprächsinhalte 

• Tiere stimulieren die Sinne: durch Geräusche, Geruch durch ihre Bewegungen und 

ihre unterschiedlichen Fellqualitäten“ HASSINK (2003, S 421) 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 7: Hündin Cora mit Welpen 
 

 
Abbildung 8: Katze Knödel mit Jungen 
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6. EMPIRISCHER TEIL  

In diesem Abschnitt wird die Methode des qualitativen Leitfadeninterviews erläutert, die 

Zielgruppe beschrieben und die durchgeführten Interviews werden zusammengefasst und 

ausgewertet. 

6.1. Qualitatives Leitfadeninterview 

In dieser Methode steht die Erfahrungswirklichkeit der Befragten im Vordergrund. (vgl. 

BORTZ, DÖRING 1995, S 271) Ich wollte für meine Forschungsarbeit sehr gezielte 

Informationen, Einschätzungen und Erfahrungen erheben. Aus diesem Grund entschied ich 

mich für ein Leitfadeninterview. Dieses zeichnet sich durch eine „allgemeine Technik des 

Fragens anhand eines vorbereiteten, aber flexibel einsetzbaren Fragekatalogs“ BORTZ; 

DÖRING (1995, S 290) aus.  

6.1.1. Die Interviewpartner_innen 

Ich erstellte einerseits einen Leitfaden für die Befragung der Klientinnen und einen für die 

Mitarbeiter_innen.  

• Es handelt sich dabei um zwei Klientinnen im Alter von 16 und 18 Jahren. Ihre 

Interviews wurden mittels Gesprächsprotokollen verfasst und sind in anonymisierter 

Form vorzufinden. Die Mädchen legten selbst anonymisierte Namen fest (Jenny und 

Zora) und werden mit diesen angeführt. 

• Des weiteren interviewte ich Ulrike Marcik , sie ist die Leiterin des Gestüts und 

initiierte vor 15 Jahren die erste Mädchengruppe auf der Finca. Durch ihren 

Erfahrungsreichtum in der Arbeit mit Mädchen am Hof war mir ihre Meinung sehr 

wichtig.  

• Siegfried Henrik, er fungiert als Projektkoordinator vor Ort in Spanien. Zu seinen 

Aufgaben gehört mit den Mitarbeiter_innen in Deutschland in Kontakt zu sein und 
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einen Überblick über die Projekte zu haben. Außerdem dient er als Vermittler 

zwischen den Klientinnen und den Mitarbeiter_innen an den Projekten. Er arbeitet seit 

fast 20 Jahren in Auslandsintensivbetreuungsprojekten. 

• Alexandra Wagner, beschult die Mädchen vor Ort. Sie arbeitet auch als Sportlehrerin 

am Hof und übernahm teilweise Betreuerinnentätigkeiten. Sie arbeitet seit 2 Jahren an 

dem Projekt mit. 

6.1.2. Auswertung der Interviews 

Nach LAMNEK (2005, S 402) sind „die Möglichkeiten für die Auswertung des Materials aus 

qualitativen Interviews so vielfältig wie die Typen der Interviews selbst.“ Nach ausführlicher 

Literaturrecherche, entschied ich mich für folgende Phasen, die sich an die von Lamnek 

(2005) beschriebene Auswertung anlehnen. 

 

1. Phase: TRANSKRIPTION 

Das Transkript soll keine sprachliche, emotionale oder psychologische Analyse ermöglichen, 

sondern eine inhaltliche. „Diese erste Phase ist eine eher technische, jedoch notwendige 

Voraussetzung für die weiteren Analyseschritte.“ (ebd., S 403) 

 

2. Phase: THEMENBESTIMMUNG 

Das Ziel der Interviews ist es, Angaben für gewisse Punkte meiner Arbeit zu erlangen, die mir 

helfen sollten, Antworten auf meine Forschungsfrage zu finden. Weiters soll aus 

verschiedenen Richtungen ein Blick auf das Gestüt Schieferegg geworfen werden. Der erste 

Teil der Analyse stellte demnach die Auswahl der Themenbereiche dar, für welche ich 

Informationen aus den Interviews benötige.  

In den Interviews, die jeweils 30-40 Minuten Zeit in Anspruch nahmen, befragte ich die 

teilnehmenden Personen zu folgenden Bereichen: 

 

Institution 

Institutionsstruktur 

Klientinnnen 

Stärken von Schieferegg 

Schwächen von Schieferegg 

Ressourcen 
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Aufgaben und Ziel der Stelle  

Erfolg 

 

Tiergestütztes Arbeiten 

Motivation in der Arbeit mit den Mädchen 

 

 

3. Phase: EINZELANALYSE IM HINBLICK AUF DIE THEMEN 

Anschließend analysiere ich jedes Interview im Hinblick auf die oben angeführten Themen. 

Welche für mich relevanten Inhalte und Informationen beinhalten die Leitfadeninterviews? 

„Es werden Nebensächlichkeiten aus den einzelnen Abschriften entfernt, die zentralen 

Passagen dagegen werden hervorgehoben.“ LAMNEK (2005, S 403) 

 

4. Phase: GENERALISIERENDE ANALYSE 

Beim Verfassen der Themen kommt es zu einer generalisierenden Analyse.  

In dieser Phase der „Auswertung blickt man über das einzelne Interview hinaus, um zu 

allgemeineren (theoretischen) Erkenntnissen zu gelangen.“ (ebd., S 404) 

Ich versuchte Gemeinsamkeiten, sowie Unterschiede zu den einzeln Themen herauszuarbeiten 

und setzte die verschiedenen Aussagen zu dem Thema in Vergleich.  

 

5. Phase: KONTROLLPHASE 

Diese Phase dient als Selbstkontrolle, um Fehlinterpretationen auszuschließen. 

Bei Unklarheiten, die bei dieser generalisierenden Analyse entstanden, ging ich immer zum 

Ausgangstext (Transkript) zurück, um Fehlinterpretationen und Verkürzungen zu vermeiden. 
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6.2. Zusammenfassung und Auswertung 

In diesem Teil werden die Interviews zusammengefasst und ausgewertet. Ich werde aus den 

Interviews wie folgt zitieren: 

z.B.: JENNY (Name der zitierten Person) (Transkription, S 3) 

6.2.1. Institution, Trägerorganisation 

Zusammenfassung: 

Intensiv-pädagogische oder individual-pädagogische Projekte, wie die Mädchengruppe am 

Hof Schieferegg zeichnen sich dadurch aus, dass sehr unterschiedlich und individuell auf die 

Problematiken der Jugendlichen eingegangen wird. Die Jugendlichen sollen die Möglichkeit 

bekommen, andere Sozialisationsformen zu entdecken und für sich zu entwickeln. Auch der 

schulische Bereich ist wichtig und wird mit Hilfe von Privatlehrer_innen vor Ort 

durchgeführt. Das Projekt Coccius existiert seit 30 Jahren, fungiert als freier Träger und 

arbeitet mit den Jugendämtern und den Standortprojekten im Ausland zusammen. (vgl. 

HENRIK, Transkription, S 20) 

 

Der Projektkoordinator Henrik erläutert. „Coccius ist ein System von verschiedenen 

Kollegen, die verschiedene Funktionen haben. Diese Aufnahmeprozedur macht eine Kollegin, 

die hauptsächlich in Deutschland ist und die Kontakte zu den Jugendämtern und den Eltern 

hält. Diese Kollegin kommt auch hier runter nach Spanien, um auch vor Ort zu schauen, was 

los ist und wie die Projekt laufen. […] Ich bin direkt vor Ort zuständig, sozusagen als 

verlängerter Arm dieser Einrichtung. Ich schaue, dass in den 7 verschiedenen Projekten hier 

in Südspanien alles gut läuft Außerdem biete ich Unterstützung für die Jugendlichen oder 

auch für die Mitarbeiter an.“ HENRIK (Transkription, S 21) 

 

Die Jugendlichen kommen mit einer Vielzahl an Problematiken und Schwierigkeiten in solche 

individual-pädagogische Auslandprojekte. Henrik dazu „Die Problematiken sind sehr 

unterschiedlich, wie zum Beispiel Missbrauchsvorfälle, Misshandlungen, Scheidungskinder. 

Die Probleme zeigen sich oft durch Auffälligkeiten wie Gewalt oder Schulverweigerung, 
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Kleinkriminalität, Drogen, manchmal auch schon durch eine erste Einweisung in eine 

Psychiatrie.“ HENRIK (Transkription, S 22) 

Das Ausland ist oft die letzte Möglichkeit für Mädchen und Burschen in prekären 

Lebenslagen, als Option gibt es dann lediglich die Psychiatrie oder Strafanstalten. 

 

Henriks konstatiert „ Jugendliche, die zu uns kommen, haben schon einige Sachen 

durchlaufen (Heimabbrüche, Leben auf der Straße, Gewalt, Drogen…). Funktioniert also 

nichts richtig, probiert man es in dieser Form im Ausland.“ HENRIK (Transkription, S 22) 

 

Jenny meint dazu: „Ich war vorher in allen möglichen Heimen und bin überall raus gefallen. 

Hier war meine letzte Chance, sonst wäre ich in eine geschlossene Einrichtung gekommen.“ 

JENNY (Transkription, S 1) 

 

Auch Zora ist aus einem ähnlichen Grund am Gestüt Schieferegg. Sie erzählt. „Ich bin jetzt 

für 10 Monate hier gewesen. Ich bin 18 Jahre alt und war vorher in einem Projekt in 

Frankreich und in einigen anderen Wohneinrichtungen. Ich bin nie irgendwo länger 

geblieben. Wenn ich nicht hierher gekommen wäre, wäre ich jetzt sicher in einer Psychiatrie. 

Ich bin immer überall abgehauen und nie irgendwo geblieben. Vorher war ich in einem 

Projekt in Frankreich. Dort ist es mir aber nicht gut gegangen. Ich bin zusammen mit einer 

Freundin von dort abgehauen. Dann bin ich hierher gekommen.“ ZORA (Transkription, S 6) 

 

Bei der Aufnahme in ein Projekt wird darauf geachtet, welche Auffälligkeiten die 

Jugendlichen mit sich bringen und in welches Projekt sie am besten passen. Die meisten 

Projekte im Ausland sind familiär-orientierte Projekte.  

Henrik dazu: „Das heißt die Jugendlichen kommen in familiäre Bedingungen und werden dort 

gefördert und begleitet. Ausnahmen gibt es zwei: Einmal in Frankreich und hier (Schieferegg) 

leben vom Konzept her mehrere Mädchen in der Gruppe zusammen. Wir haben im 

Unterschied zu männlichen Jugendlichen die Erfahrung gemacht, dass dies bei weiblichen 

auch ein Stück weit funktioniert. Sie fördern sich vielleicht sogar gegenseitig“ HENRIK 

(Transkription, S 22) 

Ulrike Marick, die Leiterin der Mädchengruppe am Gestüt Schieferegg, spricht davon, dass 
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das Konzept vor Ort auf Abenteuer/ Erlebnispädagogik aufgebaut ist. Ihr persönliches 

Konzept in der Arbeit mit den Mädchen ist „die Natur, weg von dem Umfeld der Mädchen, 

weg von ihrer künstlichen Umgebung, weg vom Fernsehen, weg am Anfang auch von 

Telefonen, und sonst was, also totale Natur. Die Mädchen einfach mehr oder minder wieder 

mit den Füßen in die Natur stellen. Wichtig ist mir auch, dass sie im nahen Kontakt mit den 

Pferden, Hunden, Katzen und den restlichen Tieren am Hof sind. Dabei kommt viel raus und 

viel zu ihnen durch.“ MARCIK (Transkription, S 10) 

 

Henrik bestätigt: „Allgemein sieht man an unseren Projekten hier, dass diese sehr 

naturorientiert sind. Das heißt, die meisten sind irgendwo auf dem Land.[…] Wir haben 

gemerkt, dass die Natur für uns ein ganz wichtiger Partner ist. Weil die Natur durch ihren 

Rhythmus, durch diese ganze Form, die Menschen generell ruhiger macht.“ HENRIK 

(Transkription, S 28) 

Auswertung: 

Individual-pädagogische Auslandsprojekte bieten Jugendlichen einen Neuanfang und eine 

Auszeit vom Leben zu Hause. Sie bekommen Abstand von den Problemen daheim, ihrem 

familiären Umfeld, ihren oft schwierigen Freundeskreisen. Die Mädchen am Hof Schieferegg 

erlebten es für sich selber auch als letzte Option vor der Aufnahme in die Psychiatrie oder in 

eine geschlossene Einrichtung. Das Konzept in der Arbeit mit den Mädchen ist sehr 

individuell ausgerichtet und bietet ihnen die Möglichkeit Probleme aufzuarbeiten, neue 

Handlungsmöglichkeiten zu entwickeln und sich selbst neu zu entdecken. Natur und das 

Erleben, dieser stehen im Vordergrund. Naher Tierkontakt und das Mitarbeiten und Mithelfen 

bei der täglichen Arbeit mit den Tieren sind zentrale Bestandteile des Alltags. 

6.2.2. Arbeit mit den Mädchen am Hof Schieferegg 

Zusammenfassung: 

Die Mädchen leben für ein bis zwei Jahre am Gestüt Schieferegg mit. Sie sind Bestandteil des 

Gestüts, übernehmen Aufgaben und Verantwortungen.  

Marcik beschreibt das Leben am Gestüt: „Die Mädchen bekommen hier einen strukturierten 

Tagesablauf, dieser zeichnet sich durch gemeinsames Wohnen und Essen, Übernahme von 
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Aufgaben am Hof, Schulunterricht, therapeutischem Reiten, Freizeitaktivitäten, 

Gesprächsmöglichkeiten, auch in der Nacht, aus.“ MARCIK (Transkription, S 10) 

Sie kommen mit einer Vielzahl an Geschichten und Schwierigkeiten. Das Leben am Land ist 

ungewöhnlich und neu für sie. Sie finden sich in einer Situation wieder, die ihnen fremd und 

ungewohnt erscheint. 

 

Jenny schildert diese ungewohnte Erfahrung wie folgt: „Als ich hier ankam, fand ich alles 

schrecklich und ich wollte am liebsten wieder weg. Hier war alles so anders. Ich war es 

gewohnt in einer Stadt zu leben, meine Clique um mich zu haben und tun und lassen können 

was ich will. Ich kam hier her, weil ich sonst in eine geschlossene Einrichtung gekommen 

wäre und das wollte ich gar nicht. Ich war in vielen Heimen vorher. Ich bin überall 

abgehauen. Ich hab es dort nicht ausgehalten. Ich lass mich nicht einsperren. 

Ich konnte es zuerst nicht glauben, keine Stadt in der Nähe, nur ein kleines Dorf. Alle 

sprechen eine andere Sprache und ich hab niemanden gekannt. Als wir die Forststraße zur 

Finca fuhren, hatte ich das Gefühl ich werde ausgesetzt. Keine asphaltierten Straßen, keine 

Nachbarhäuser, nur Pferde...“ JENNY (Transkription, S 1) 

 

Henrik erläutert: „Die meisten Jugendlichen, die wir haben, die kommen aus der Stadt. Für 

die, ist das erstmals ein Schock, die kulturellen Unterschiede, das Leben am Land. Stadtkinder 

werden dann zu Landpomeranzen. Das ist für viele erstmals negativ besetzt.“ HENRIK 

(Transkription, S 28) 

 

Die nächsten Bezugspersonen sind die Mitarbeiterinnen der Mädchen vor Ort. Es braucht Zeit 

bis sich die Jugendlichen öffnen und wieder zu vertrauen lernen. 

Marcik dazu: „Ich hab viel Erfahrung mit Tieren und für meine Begriffe sind die Mädels nicht 

anders wie ein verdorbenes Pferd. Das System bei denen ist, dass du einfach einmal da bist, 

sie werden dich ausprobieren, sie werden dich austesten. Du musst einfach dem Ganzen Stand 

halten und deine Linie gehen. Nach einer Zeit fangen sie dann an dir zu vertrauen oder nicht 

zu vertrauen, je nachdem. Aber wenn sie anfangen dir zu vertrauen, dann kannst du anfangen 

zu arbeiten. 

Zora erläutert: „Am Anfang fand ich alles schlecht hier und ich hab nur Blödsinn gemacht. 
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Wir sind abgehauen, haben Zigaretten gestohlen und wir haben uns tätowieren lassen. Aber 

Ulrike hat nichts aus der Ruhe gebracht. Sie hat uns sogar einfach bei der Polizei sitzen lassen 

und uns erst nach ein paar Stunden geholt. Danach hatten wir für eine Zeit Autoverbot und 

mussten alles zu Fuß gehen. Das war anstrengend, hat aber gewirkt. Uns ist klar geworden, 

dass wir die nicht so schnell beeindrucken können. Sie hat nur gesagt, dass wir hier nicht so 

schnell rausfliegen und je schlimmer wir uns verhalten, desto länger werden wir bleiben.“ 

ZORA (Transkription, S 6) 

Wagner fasst zusammen, indem sie sagt: „Im Laufe eines Aufenthaltes hier, durchlaufen die 

Mädchen einen Prozess des sich Öffnens und sich selber Kennenlernens. Zu Beginn sind sie 

verschlossen und unnahbar. Sie vermissen ihre Freunde und das Landleben macht ihnen zu 

schaffen. Am Ende haben sie oft eine neue Heimat gefunden. WAGNER (Transkription, S 

32) 

 

Die Mädchen haben in ihrem bisherigen Leben oft schon viel an Institutionserfahrungen 

angesammelt. Oft nicht sehr positive. Sie fallen auf, sind laut und unangepasst. Kennen das 

Leben auf der Straße, sind Missbrauchsopfer.  

Marcik: „Zu 99,9% kommen sie mit sexuellen Missbrauchserfahrungen. Also ganz wenige 

hab ich gehabt, die keine sexuellen Misshandlungen erfahren haben. Das muss man 

aufarbeiten, aber dazu brauchen sie eben auch ihre Zeit, bis sie darüber reden können. […] 

Und das Aufarbeiten ist irrsinnig wichtig. Aufarbeiten, auspacken.“ MARCIK (Transkription, 

S 16) 

 

Die pädagogische Arbeit mit diesen Mädchen braucht spezielle Methoden und 

Herangehensweisen. Sie sind es gewohnt anzuecken und ihnen fällt es schwer, sich an Regeln 

und Vorgaben zu halten. 

Marcik: „Ich arbeite total unkonventionell. Immer, das was sie sich erwarten, kriegen sie 

sicher nicht. Ja keine Systeme, weil sie sie alle schon gebrochen haben. Sie sind Meister 

darin, deine ganzen Grenzen irgendwie zu hintergehen. Und immer spontan reagieren. Eben 

Sachen, die sie sich nicht erwarten von ihnen verlangen. Zum Beispiel, wenn sie abhauen. 

Dann gebe ich ihnen ein Autoverbot, da lachen sie noch am Anfang. Aber hinterher ist ihnen 

klar, dass sie für jede Zigarette, für alles, ins Dorf gehen müssen. Und das ist recht wirksam. 
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Gar kein großes Theater machen. Ich geh auch nicht darauf ein, wenn die einmal toben und 

alles Mögliche kaputt machen, das spielt bei mir überhaupt keine Rolle. Wenn es schlimm 

war oder wenn sie viel kaputt gemacht haben, kriegen sie Taschengeldabzug oder sonst was, 

oder sie müssen es wieder reparieren. Wichtig ist mir, sich nicht in ihre gewohnten Schemen 

reinzwängen zu lassen. Das ist am Allerbesten.“ MARCIK (Transkription, S 11-12) 

 

Für Wagner, Henrik und Marcik ist klar, dass es sich um sehr spezielle Mädchen handelt, die 

viel mit sich bringen, aber auch viel Potential zu entwickeln haben. 

 

Marcik verdeutlicht dies, indem sie sagt: „Das Besondere in dieser Arbeit ist, dass du 

Umgang mit jungen Mädchen hast, die schon sehr speziell sind, teils durch ihre Erlebnisse, 

teils durch, ja, die ganzen Erfahrungen, die sie gemacht haben, aus dem Umfeld, aus dem sie 

kommen. Sie haben alle irgendetwas ganz, wie soll ich sagen, so Überlebensmäßiges, so 

Instinktives. Sie sind manchmal schon ähnlich wie Tiere, sie leben nur nach ihrem Instinkt, 

teilweise. Sie sind sehr speziell und es sind tolle Mädchen. Also für mich haben die alle 

etwas.“ MARCIK (Transkription, S 10) 

Auswertung: 

Es wird verdeutlicht, dass die Anfangszeit am Gestüt für alle Beteiligten eine schwierige 

Phase ist. Die Mädchen fühlen sich fremd und sind mit der neuen Umgebung überfordert. Das 

Personal wird ausgetestet und muss sich beweisen. Gewaltausbrüche, Grenzüberschreitungen, 

Regelbrüche sind vorherrschend. 

Die Mädchen brauchen Zeit, um Vertrauen in sich und ihre Umgebung zu bekommen und 

sich darauf einzulassen. Es ist ein Prozess der Annäherung und des Kennenlernens. Wenn 

einmal Vertrauen da ist, können auch schwierige Themen wie Missbrauchserfahrungen 

aufgearbeitet werden. Die Tagesstruktur, welche die Mädchen am Hof bekommen, erscheint 

hilfreich und wichtig für die Mitarbeiterinnen.  

In den Interviews kommt zum Ausdruck, dass es sich um Mädchen handelt, die sehr viel an 

Leid und Vertrauensbrüchen erlebt haben. Es bedarf viel an Erfahrung und Kenntnissen, um 

eine Beziehung zu den Mädchen aufzubauen und ein gemeinsames Arbeiten zu ermöglichen. 

Die Mädchen brauchen das Gefühl, ernst genommen zu werden. Sie müssen spüren können, 
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dass sie nicht sofort wieder weg geschickt werden und dass man sich um sie kümmert. 

6.2.3. Eigenes Erleben der Klientinnen auf der Finca 

(Alltag, Tätigkeiten, Schwierigkeiten...) 

Zusammenfassung: 

Die Mädchen stellen ihren Alltag am Gestüt als einen, der sich durch viel Zeit mit den Tieren 

und in der Natur auszeichnet, dar.  

Jenny beschreibt ihre Tätigkeit bei der Stutenherde wie folgt: „Seit ca. 4 Wochen füttere ich 

zusätzlich die Stutenherde, weil es im Moment so trocken war und es zu wenig zum Fressen 

für sie gab. Dabei muss man die Fohlen von den Melkstuten trennen. Dann füttere ich die 

Stuten immer in Gruppen. Kranke Pferde werden versorgt. […]  Die Arbeit mit den Pferden 

macht mir keine Angst. Ich kenn die Herde jetzt schon sehr gut und die meisten erkenne ich 

am Namen. Zu Beginn war ich noch eher unsicher im Umgang mit den Pferden. Das ist jetzt 

anders. Ich mag sie gerne, die Stuten. Manche sind wild und stürmisch, andere lassen sich 

Zeit und brauchen immer etwas länger. Es ist schön bei den Pferden zu sein, da vergesse ich 

meine Probleme für eine Zeit.“ JENNY (Transkription, S 1) 

 

Ich konnte selbst miterleben wie Jenny die Stuten versorgt, wie sie die Herde eintreibt und 

sich um die kranken Pferde kümmert. Ich fand es faszinierend, mit welchem Selbstvertrauen 

sie ihrer Arbeit nachging. 

 

Zora beschreibt ihren Alltag als abwechslungsreich, manchmal anstrengend und schwierig. Zu 

ihren Tätigkeiten zählt, das Versorgen und Ausmisten der Hengste. Sie füttert die Katzen und 

hilft am Hof mit. Sie reitet schon seit sie sechs Jahre ist und trainiert teilweise Pferde am Hof 

Schieferegg. Besonders die vielen Ausrittsmöglichkeiten am Hof und die Art und Weise wie 

die Pferde gehalten werden, entsprechen ihr. (vgl. ZORA, Transkription, S 7) 

 

Zora erzählt über sich selbst Folgendes: „Oft mag ich nicht aufstehen, aber ich weiß auch, 

wenn ich nicht aufstehe, kümmert sich keiner um die Pferde. Ich kann manchmal sehr wütend 

werden, dann brüll ich herum oder mache Sachen kaputt. Hier hab ich gelernt, dass es nichts 

bringt, wenn ich mich so benehme. Manchmal gehe ich dann Ausreiten, danach geht es mir 
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wieder besser. Ich finde es schwierig über meine Gefühle zu sprechen. Manchmal bin ich sehr 

traurig, dann schreibe ich auch Gedichte. Wenn ich wirklich wütend bin, höre ich ganz laut 

Musik. Manchmal vermisse ich meine Freunde zu Hause. Es ist nicht immer leicht hier. Man 

ist mit sich selber konfrontiert, es gibt nicht so viele Sachen, die einen ablenken.“ ZORA 

(Transkription, S 7) 

 

Zora findet es schwierig, wieder Schulunterricht zu haben. Sie meint: „Ich bin lieber bei den 

Pferden oder gehe Reiten. Ich bin schon seit Jahren nicht mehr zur Schule gegangen und kann 

mich nur schwer darauf einlassen.“ ZORA (Transkription, S 7) 

 

Jenny erzählt, dass es ihr schwer fällt, sich mit Sachen zu konfrontieren, die sie nicht mag und 

sich auf neue Menschen einzulassen.  

 

Jenny: „Manchmal finde ich mein Leben schon schwierig, andere Jugendliche sitzen zu Hause 

in Deutschland, machen gerade ihr Abi, haben Geld und einen Freundeskreis. Ich versuch 

jetzt mit 16 Jahren meinen Hauptschulabschluss zu machen, hab voll viel Schulden zu Hause 

und will am liebsten nicht mehr dorthin zurück. Ich bin jetzt so gerne hier auf der Finca. Ich 

hab hier meine Arbeiten, bin so viel bei den Pferden und habe meine Aufgaben.“ JENNY 

(Transkription, S 2) 

 

Die beiden Mädchen sind zum Zeitpunkt der Interviews seit fast einem Jahr am Gestüt 

Schieferegg. Sie sind knapp davor, das erste Mal wieder zurück in ihre Heimat zu fahren. Sie 

sollen dort die Prüfung für ihren Hauptschulabschluss machen. Die Rückkehr ist mit vielen 

Ängsten und Fragezeichen verbunden. Zora möchte danach gerne eine Ausbildung als 

Instruktorin für Pirelli Reiten machen. Jenny will auf das Gestüt zurückkehren und sich dort 

auf ihren Realabschluss vorbereiten. Beide sind sehr aufgeregt und gestresst wegen der 

baldigen Reise nach Deutschland. 

 

Jenny: „Ich hab schon Angst, jetzt wieder nach Deutschland zu kommen. Ich hab Angst, dass 

ich wieder abrutsche. Ich bin jetzt so anders, ich gehöre dort nicht mehr hin. Ich hoffe sehr, 

dass ich den Hauptschlussabschluss gut schaffe. Im Moment muss ich viel an daheim denken 
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und an andere Mädchen, die wieder abgerutscht sind, als sie in Deutschland waren. Ich will 

nicht, dass mir das auch passiert. Ich bin froh, dass ich mit Ulrike über das alles reden kann.“ 

JENNY (Transkription, S 5) 

 

Zora erzählt: „In ein paar Wochen komm ich zum ersten Mal wieder nach Deutschland. Ich 

bin gespannt, wie das wird. Ich freu mich schon auf meine Freunde. Ich hab aber auch Angst 

davor.“ ZORA (Transkription, S 9) 

Für beide heißt es, dass sie mit ihrem alten Leben und ihren Problemen konfrontiert werden. 

Sie hoffen beide, dass sie nicht mehr in ihr altes Leben und die damit verbundenen Probleme 

hineingeraten. 

Auswertung: 

Das Leben der Mädchen am Gestüt Schieferegg ist geprägt von Konfrontationen mit der 

eigenen Person, erleben von Neuem und Fremdem, Konflikten und Veränderungen. Den 

Mädchen ist es wichtig, Aufgaben zu übernehmen und selbst zum Gelingen des Hofs 

beizutragen. Nach fast einem Jahr am Gestüt hat sich ein gewisser Alltag eingependelt und sie 

übernehmen eigenständig Arbeiten vor Ort. 

Die Mädchen werden am Leben am Hof mit Themen konfrontiert, die für sie schwierig sind. 

Sie müssen sich diesen Themen stellen, da sie immer wieder kehren und einen zentralen 

Raum in ihrem Erleben einnehmen. Es gibt viel aufzuarbeiten und die Mädchen durchleben 

Krisen, in denen sie die Unterstützung von den Mitarbeiterinnen nötig haben. Es gibt 

Momente, in denen die zwei Mädchen alles in Frage stellen und sie von ihrer Vergangenheit 

eingeholt werden.  

Die Interviews mit Jenny und Zora zeigen, dass die Rückkehr ins alte Leben in Deutschland, 

mit Ängsten und Sorgen verbunden sind. Die Mädchen scheinen auf der Finca Heimat 

gefunden zu haben. Auch die baldige Rückkehr nach Deutschland wirft Fragen und Ängste 

auf. In der Endphase des Projektes kommt es vermehrt zu Konflikten mit den Betreuerinnen, 

da es auch zu einer gewissen Ablösung kommt. Die Mädchen müssen sich auch ein Stückweit 

vom Leben am Hof verabschieden.  
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6.2.4. Bedeutung und Funktion der Tiere am Hof 

Zusammenfassung: 

Das Gestüt Schieferegg ist ein Ort, der wie ein kleiner abgelegener eigener Kosmos wirkt. Die 

Mädchen haben nicht viele Ablenkungen. Sie sind mitten in der Natur umgeben von 

Olivenbäumen und Pferdeherden.  

Die Tiere auf der Finca haben eine zentrale Rolle im alltäglichen Leben. Tiere werden 

geboren, werden geschlachtet. Sie werden gepflegt, man ist für sie verantwortlich. Sie sind 

Nutztiere, Freunde, Vertraute und auch Lebensgrundlage.  

Marcik: „Das Leben hier ist noch natürlicher und ursprünglicher, die Mädchen helfen mir 

auch bei der Fleischverarbeitung. Sie bekommen einen natürlicheren Umgang zur Natur, zum 

Leben und Tod. Am Anfang finden sie alles schlecht, sie kommen aus der Stadt und wollen 

nur weg. Am Ende essen sie das selber geschlachtete Fleisch mit Freude.“ MARCIK 

(Transkription, S 14) 

 

In den Interviews kommt zum Ausdruck, dass alle Befragten die Tiere als sehr wichtigen 

Aspekt am Hof empfinden.  

Jenny erzählt: „Ich mag die Tiere hier, ich lerne viel von ihnen. Am liebsten mag ich Hunde, 

Pferde und Katzen. Ich lernte durch sie wieder zu vertrauen und mich auf neue Sachen 

einzulassen. Sie geben mir eine gewisse Sicherheit.“ JENNY (Transkription, S 2) 

 

Zora erklärt: „Die Tiere sind mir sehr wichtig, sie sind cool. Sie sind die besten Freunde hier, 

wie zum Beispiel Tito, meine Katze. Sie hätte eigentlich einem anderen Mädchen gehört, aber 

dann lief sie mir ständig nach und dann wurde Tito meine Katze.“ ZORA (Transkription, S 7)  

Marcik erläutert: „Die Tiere spielen eine große Rolle für die Mädchen. […] Sie sind nicht 

alleine. Die Mädchen nehmen zum Beispiel ihre Katzen mit ins Zimmer.“ MARCIK 

(Transkription, S 13) 

Henrik: „Tiere spielen genauso eine große Rolle, weil Tiere eine Form der Sozialisation 

fördern können. Einmal dadurch, dass Tiere viel Liebe rüber bringen. Tiere sind sehr 

anhänglich. “ HENRIK (Transkription, S 26) 
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Jenny macht klar, dass sie durch ihren Hund gelernt hat, Verantwortung zu übernehmen. Sie 

fühlt sich weniger alleine, da ihre Hündin Cora ja immer bei ihr ist.  

„Sie ist immer da und sie schläft in meinem Bett. Seit ich sie habe, fühle ich mich nicht mehr 

so alleine. Irgendwie bin ich ja auch für sie verantwortlich, ich muss schauen, dass es ihr gut 

geht, dass sie was zum Essen hat. Sie braucht mich und ich brauche sie.“ JENNY 

(Transkription, S 2-3) 

 

Auch Zora erlebt die Tiere als Möglichkeit sich darin zu üben, Verantwortung zu 

übernehmen. 

Zora: „Hier am Hof genieße ich es, so viele Tiere um mich herum zu haben. Ich hab gelernt, 

Verantwortung zu übernehmen. Ich muss jeden Tag die Pferde und Katzen versorgen. 

Außerdem hab ich Cira, meinen Hund, den liebe ich sehr.“ ZORA (Transkription, S 8) 

 

Henrik sieht dies ähnlich: „Natürlich lernt man auch anderes, wie Verantwortung zu 

übernehmen, sich um andere kümmern. Dadurch haben sie bewusst zum ersten Mal die 

Erfahrung, ich habe Verantwortung, ich kümmere mich um jemanden/um etwas. Und sie 

bekommen auch etwas zurück. Wenn man sieht, wie sie ihre Kätzchen haben oder auch einen 

Hund oder sich um die Tiere kümmern, und von den Tieren auch etwas zurückbekommen, 

sieht man, dass sie dann auch sehr stolz sind.  

Natürlich können sie dann auch gewisse Erziehungsmethoden ausprobieren. Sie sehen, ich 

kann ja auch was bewirken, das ist dann schon eine ganz wichtige Geschichte“ HENRIK 

(Transkription, S 26)  

 

Wagner stimmt zu: „Die Tiere haben auf jeden Fall einen positiven Einfluss im Bereich 

Verantwortung über jemanden zu übernehmen. In diesem Bereich machen sie sicher 

Fortschritte.“ WAGNER (Transkription, S 30) 

 

Für Jenny ist es immer noch ganz besonders, dass sie am Gestüt einen Hund bekommen hat.  

Sie erzählt: „Am Anfang wollte Ulrike gar nicht, dass wir einen Hund bekommen. Ich hab mir 

unbedingt einen gewünscht. Ulrike meinte, dass ein Hund eine große Sache ist und sie nicht 

sicher ist, ob ich dem gewachsen wäre. Dann ist unser Wildhüter nach ein paar Monaten mit 
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den Welpen Cora und Cira gekommen. Ich hab mich so gefreut.“ JENNY (Transkription, S 2-

3) 

Auch Marcik erlebt die Hunde als sehr positive Bereicherung. Sie schildert, dass eines der 

Mädchen mit akuten Schlafstörungen zu ihr kam und durch den Hund diese besser in den 

Griff bekam. 

Marcik: „Zuerst hat die betreffende Jugendliche alleine überhaupt nicht schlafen können. Es 

hat immer irgendjemand im Zimmer sein müssen und dann zum Schluss hat sie es mit Hund 

geschafft und letztlich geht’s jetzt auch ohne Hund.“ MARCIK (Transkription, S 14) 

 

Marcik empfindet Katzen als optimale Tiere für die Mädchen. Denn diese bestimmen selbst 

wie viel sie an Nähe ertragen und sie lassen sich nicht alles gefallen. Sind die Mädchen zu 

aggressiv mit den Katzen, ziehen sich diese zurück. Die Mädchen können dadurch ihr eigenes 

Verhalten reflektieren und in Frage stellen. Andererseits geben Katzen auch viel, sie lassen 

sich streicheln und man kann mit ihnen kuscheln. Außerdem lernen die Mädchen im Umgang 

mit Katzen sich um jemanden zu kümmern. (vgl. MARCIK, Transkription, S 13- 14) 

 

Für Zora sind die Pferde besonders wichtig und sie empfindet sie manchmal als Spiegel ihrer 

eigenen Gefühlslage. 

Zora: „Ich hab schon mit sechs angefangen zu reiten. Ich finde, dass mich Pferde manchmal 

besser verstehen als ich mich selbst. Wenn es mir nicht gut geht und ich nach außen hin 

eigentlich ein lachendes Gesicht mache, merken die Pferde dies. Wenn ich schlecht drauf war, 

ließ mich dies auch mein Pferd spüren und buckelte zum Beispiel.“ ZORA (Transkription, S 

7-8) 

 

Die Tiere am Hof geben den Mädchen Sicherheit, Geborgenheit und bieten ein großes 

Lernfeld. Sie werden von allen als Bereicherung und wichtiger Bestandteil erlebt.  

Marcik erläutert, dass die „Tiere die Mädchen vieles lehren, wie das Übernehmen von 

Verantwortung. Sie fungieren teilweise als die besten Erzieher. […] Tiere sterben, aber es 

werden aber immer auch wieder welche geboren. Sie können dadurch den Kreislauf zwischen 

Geburt, Leben und Sterben besser verstehen. Es bringt diesen Großstadtmädchen Natur ins 

Leben. […] 
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Mit den Tieren können sie lachen und sie dürfen auch ein bisschen Kind sein. Viele von den 

Mädchen hier mussten nur allzu schnell erwachsen werden. Durch die Tiere hier können sie 

Nähe bekommen und wenn sie sich einsam fühlen ist immer jemand da.“ MARCIK 

(Transkription, S 14) 

Wagner stellt fest, dass durch die Tiere die sozialen Fähigkeiten der Mädchen ausgebaut 

werden. Weiters wird eine Routine entwickelt und ein Tagesablauf. „Die Tiere bringen 

Struktur in ihr unstrukturiertes Leben. […] Irgendwann kommen sie alle zu den Tieren, die 

haben einfach eine Anziehungskraft. Für jede ist etwas dabei, sei es eine Katze oder die 

Hunde oder Pferde. Irgendwie haben alle Mädchen eine Art Therapie mit den Tieren hier 

erlebt.“ WAGNER (Transkription, S 30- 31) 

 

Marcik: „Bei Tieren muss man auch spontan reagieren können. Die Stuten zum Beispiel 

lassen sich nicht von jedem melken. Es bedeutet, dass sie Vertrauen gefasst haben. Es 

ermutigt die Mädchen, da es schon etwas heißt, ein so großes Tier zu melken. Denn das 

können ja auch nicht so viele Menschen. Die Mädchen, die haben einen tollen Kontakt zu den 

Pferden. “ MARCIK (Transkription, S 13) 

Auswertung: 

Es kommt klar zum Ausdruck, dass Tiere am Hof Schieferegg sehr zentral, positiv und 

bereichernd aufgenommen werden. Aspekte wie Vertrauen fassen, Selbstvertrauen aufbauen, 

Nähe und Verantwortungsübernahme können erlebt und trainiert werden. Die 

unterschiedlichen Tiere vor Ort (Pferde, Hunde, Katzen, Hühner…) bringen eine Vielzahl an 

Lernmöglichkeiten für die Mädchen mit sich. Die Tiere bieten Tagestruktur und fungieren als 

zusätzliche Erzieher. Die Mädchen erfahren Liebe und Anerkennung und können sich ein 

Stückweit fallen lassen. Sie dürfen Zärtlichkeit erleben und geben und bekommen von den 

Tieren Sicherheit und Geborgenheit vermittelt. Die Mädchen können Gefühle zulassen und 

positive Erfahrungen sammeln. Sie erleben Erfolgserlebnisse, indem sie zum Beispiel ihren 

Hund erziehen oder neue Fähigkeiten, wie Stuten melken, erlernen. Dadurch wächst ihr 

Selbstvertrauen und der Glaube an ihre eigenen Fähigkeiten. 

Die Tiere fungieren auch als Spiegel für das Verhalten der Mädchen (aggressives Verhalten - 

Katze zieht sich zurück). Dadurch können die Mädchen viel über sich lernen und ihre 
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Verhaltensweisen überdenken und neu entwickeln. 

6.2.5. Empowerment, Entwicklung von Ressourcen 

Zusammenfassung: 

Beide Mädchen erkennen, dass sie während ihres Aufenthaltes in Spanien Ressourcen 

entwickeln konnten. Sei es im Umgang mit Geld, darin eigenständiger zu leben, 

Verantwortung zu übernehmen und sich selbst zu reflektieren und eigene Verhaltensweisen in 

Frage stellen. 

Jenny: „Ich hab gelernt, Menschen und Dinge zu schätzen. Ich habe erkannt, dass nichts 

selbstverständlich ist. Hier muss ich mitarbeiten um an Geld zu kommen. Ich brauche Geld 

für Zigaretten, Kleider, für meinen Hund. Hier habe ich gelernt zu sparen.  

Hier bin ich auf mich selbst gestellt ohne Eltern. Im Heim sagten sie immer das ist schlecht 

für dich und wir erlauben es nicht. Hier sagt Ulrike, du musst selber wissen was gut oder 

schlecht für dich ist.“ 

Dazu folgendes Erlebnis von Jenny: „Zu Weihnachten wollte ich unbedingt meine Familie 

besuchen. Ulrike fand es nicht gut, sagte aber nichts dazu. Ich fragte solange bis ich fahren 

durfte. 2 Wochen vor dem Abflug sagte ich, dass ich nicht fliegen will. Ich hatte gelernt auf 

mich und meine Gefühle zu hören und mich diesbezüglich ernst zu nehmen. Hier waren alle 

begeistert und meine Familie war froh, dass ich auf mich selbst hörte.“ JENNY 

(Transkription, S 4) 

 

Zora weiß jetzt mehr, wem sie trauen kann und wem nicht. Sie kann sich leichter auf fremde 

Menschen einlassen und sie hat gelernt Dinge, die ihr nicht gut tun nicht mehr zu machen. Sie 

trinkt weniger Alkohol und sie geht weniger aus. Sie erzählt weiter: „Ich kann besser mit 

Problemen umgehen, aber manchmal werde ich immer noch schnell wütend. Ich hab gelernt, 

wie es ist, soweit weg von daheim zu leben. Auch, dass es okay ist, wenn ich keinen Kontakt 

mit meinen Eltern habe.“ ZORA (Transkription, S 8) 

 

Jenny stellt für sich fest, dass sich ihr Selbstvertrauen gesteigert hat und sie toleranter ist.  

„Ich habe nicht immer ein 1oo prozentiges Selbstvertrauen. Hier lernst du dies. 
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Ich hab auch gelernt mit einer gewissen Toleranz durch das Leben zu gehen. Ulrike macht da 

keine Unterschiede. Sie geht mit jedem normal und gut um, so tough muss man erst einmal 

sein.“ JENNY (Transkription, S 4) 

 

Marcik und Henrik erkennen das Empowerment-Konzept als sehr wichtiges und zentrales in 

der direkten Arbeit mit den Mädchen.  

Henrik: „Unsere Arbeit beschreibe ich als ressourcenorientierte Arbeit, in dem Versuch die 

Jugendlichen auf einen Weg zu bringen, wo sie ihre Stärken entdecken und wir sie ermutigen, 

ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln. Selbstbewusstsein zu haben, sich zutrauen, 

dass sie  etwas können. Hier am Hof sieht man dies mit den Pferden mit dem Reiten, dass sie 

etwas können. Sie übernehmen ja Tätigkeiten wie das Pferdefüttern, Ausmisten, das Stuten 

melken. Man merkt wie sehr es den Mädchen hilft, Selbstbewusstsein zu entwickeln.“ 

HENRIK (Transkription, S 27) 

 

Marcik macht klar, dass sie sich an das Empowermentkonzept anlehnt. Es ist ihr wichtig, dass 

„die Mädchen Ressourcen entwickeln, selbstbestimmt ihr Leben gestalten lernen und eine 

eigene Lebensregie entwickeln.“ MARCIK (Transkription, S 15) 

Sie erlebt sehr oft, dass die Mädchen an sich selbst zu arbeiten beginnen, wenn man sie ein 

stückweit in Ruhe lässt und ihnen einfach durch das eigene Vorleben Denkanstöße gibt. Sie 

erkennt, dass die Mädchen zu einem großen Teil auf sich allein gestellt sind und man sie in 

ihrer Entwicklung begleiten und motivieren kann. 

„Du kannst ihnen zeigen wie man das macht, wie man jenes macht, du kannst ihnen ein 

bisserl was vorleben. Du kannst sie positiv beeinflussen in manchen Sachen, aber im Prinzip 

sind sie auf sich selbst gestellt. Mit vielen Geschichten. Sie fangen dann auch an, selbst an 

sich zu arbeiten. Sie haben ja eigentlich hier nicht viel. Sie müssen über sich selbst 

nachdenken. Da fangen sie dann an, sich selbst zu kurieren, teilweise. Manche haben wirklich 

gute Ansätze dazu, und wissen haargenau, was sie machen müssen, sie fragen mich dann: Wie 

kann ich das machen, oder was meinst du, soll ich da machen?“ MARCIK (Transkription, S 

15) 
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Henrik fasst zusammen: „Sie kommen heraus aus ihrer Opfer- und Versagerrolle hin zu einer 

Rolle, in der sie aktiv über ihr Leben mitbestimmen. Sie entdecken, sich selbst neu und lernen 

sich und anderen wieder zu vertrauen. Weg von ihrem herkömmlichen Umfeld, hin zu einem 

neuen Umfeld, wo man bestärkt und gefördert wird. Das Leben am Hof bietet Zeit zur Ruhe 

zu kommen, sich mit der eignen Vergangenheit auseinander zu setzen und mit dieser Frieden 

zu schließen. 

Wir versuchen wegzukommen von dem, was ihnen fehlt. Wir legen den Fokus auf ihre 

Fähigkeiten und darauf wo wir die Mädchen auch stützen und begleiten können?“ HENRIK 

(Transkription, S 27) 

Wagner „versucht ihnen klar zu machen, dass sie Dinge selbst angehen, selbstständig zu 

arbeiten und ihre eigenen Ziele entwickeln. Wichtig sind auch ihre eigene Motivation und der 

Glaube in die eigenen Fähigkeiten. Sie müssen entdecken, dass es ihr Leben ist und sie selber 

mitbestimmen können wie sie dieses leben wollen. Ob sie weiterhin alles verweigern wollen 

oder probieren wollen Dinge anders zu machen. Oft haben sie Angst davor zu scheitern und 

verweigern deswegen. Bekommen sie wieder etwas Vertrauen in sich selbst, dann sehen sie 

sich und ihr Leben in einem anderen Licht.“ WAGNER (Transkription, S 30) 

 

Marcik, Henrik und Wagner sind sich einig, dass die Mädchen Ressourcen entwickeln, die 

ihnen dabei helfen ihren Alltag besser zu gestalten. 

Dies zeigt sich darin, dass sie mehr Ordnung ins eigene Leben bringen, besser auf sich selbst 

schauen, Verantwortung übernehmen, konfliktfähiger werden und sich selbst besser 

reflektieren lernen. 

Sie erlernen diese Ressourcen im täglichen Alltag am Hof, durch die Tiere, voneinander und 

von den Mitarbeiterinnen.  

Henrik: „Sie lernen am Hof gewisse Arbeiten selbstverantwortlich zu übernehmen. Sie lernen 

ihr Leben zu organisieren. Das sind oft ganz profane Sachen, zum Beispiel, das Waschen der 

eigenen Wäsche, Pflegen des eigenen Zimmers, selber einrichten, kreativ zu sein.“ HENRIK 

(Transkription, S 27) 

 

Marcik beschreibt die Entwicklungen der Mädchen wie folgt: „Das fängt damit an, dass sie 

wenn sie hierher kommen, extrem unordentlich sind. Wenn sie dann ihre Probleme 



 - 59 - 
 

 

aufgearbeitet haben, aufarbeiten können, werden sie von selbst plötzlich sauberer, hygienische 

Probleme lösen sich von selbst. Ihr Zimmer wird aufgeräumt, sie fangen an zu kochen, haben 

Spaß daran. Sie fangen an zu reiten, fast alle gehen dann selber raus. Ebenfalls selbst 

einkaufen, selbstständig raus gehen, ohne Angst irgendwo im Dorf zu sein, aus zu gehen.“ 

MARCIK (Transkription, S 16) 

 

Wagner erkennt die Wichtigkeit der Struktur am Hof und das Entwicklungspotential für die 

Mädchen. Wagner: „Zum einen gibt es Aufgaben, die zu übernehmen sind: Es gibt einen 

Hausputz, es gibt einen Plan, wer hat wofür Verantwortung. Die Schule ist klar strukturiert. 

Pläne zu machen und sich zu strukturieren und eine Struktur im Außen zu haben bedeutet 

auch sich innerlich zu strukturieren.“ WAGNER (Transkription, S 31) 

Auch die Beschulung am Hof ist ein wichtiger Aspekt, bei welchem die Mädchen ihre Stärken 

und Fähigkeiten neu kennenlernen. 

Henrik: „Sie werden ermuntert auch ihre schulischen Fähigkeiten wieder zu entdecken und 

weiter zu entwickeln. Es kommt vor, dass ihnen zum ersten Mal signalisiert wird, du bist 

nicht dumm, du schaffst das. Viele entwickeln dann erstmals Stolz, dass sie den 

Schulabschluss geschafft haben. Manche sagen danach sogar sie machen weiter, ich mach den 

Realabschluss. Einige studierten sogar im Anschluss, die vorher absolute Verweigerer, 

Rebellen in der Schule waren. Wir versuchen nicht an dem Problem herumzuarbeiten, 

sondern an den Ressourcen der einzelnen. Dies besagt auch der Spruch: Wenn man nur auf 

die Probleme schaut, gibt es mehr Probleme. Schaut man auf die Lösung, dann findet man 

auch Lösungen. Nach dem Prinzip versuchen wir hier auch zu arbeiten. Wo sind die Stärken 

von den Kindern, die zu uns kommen und wo können wir sie motivieren? HENRIK 

(Transkription, S 23) 

Auswertung: 

Empowerment ist ein Begriff, den die Mitarbeiterinnen von Schieferegg in ihrer Arbeit 

gebrauchen. Sie versuchen, die Mädchen zu befähigen. Sie stehen ihnen zur Seite, geben 

ihnen Hilfen und lassen sie selbst ihren Weg finden. Sie bekommen Struktur, erleben Alltag, 

bekommen Aufgaben und können ihre oft traumatische Vergangenheit aufarbeiten. Es werden 

Ziele erarbeitet und Ressourcen entwickelt. Die Mädchen erleben selbst, dass sie sich 
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entwickeln, Neues für sich lernen und sich selbst besser kennen lernen. Die Mädchen 

erfahren, dass Veränderung möglich ist und sehen ihr Leben mit anderen Augen. Sie können 

positive Erfahrungen sammeln und werden in ihren Fähigkeiten bestärkt und gefördert. Es 

erfolgt eine Veränderung der eigenen Rolle, weg vom Problemmädchen hin zum Mädchen, 

welches Fähigkeiten und Talente besitzt. Die Mädchen erleben sich als Gestalterinnen ihrer 

Zukunft und beginnen wieder Zukunftsperspektiven zu entwickeln. 

6.2.6. Motivation der Mitarbeiter_innen 

Zusammenfassung: 

Marcik bezieht ihre Motivation von den Mädchen selbst und aus den Entwicklungen, welche 

die Mädchen am Hof durchleben. Es befriedigt sie, wenn die Mädchen Fortschritte machen. 

 

„Manchmal ist es schwer, weil du denkst, ja, da geht gar nichts. Dann plötzlich siehst du, dass 

doch Sachen, die du vor Monaten gesagt hast, plötzlich wieder auftauchen. Auch, dass es 

dann wieder besser geht, dann hast du wieder Rückschläge. Es ist schon sehr zerrüttet das 

Ganze. Im Prinzip geht es doch immer wieder vorwärts und wenn es nur ein paar Punkte sind, 

die Liebe zu den Pferden oder zur Natur. Auch, dass sie ein bisschen was kennen lernen, dass 

sie nur ein paar Sachen für ihr Leben mitnehmen. MARCIK (Transkription, S 10-11) 

 

Henrik: „Mir macht’s einfach Spaß mit solchen jungen Menschen zusammen zu arbeiten! Ich 

denke, wir haben viele, die zu uns kommen, die haben große Startschwierigkeiten gehabt und 

wenn wir in unserer Arbeit ein bisschen ausgleichen können, damit sie in Richtung Zukunft 

gehen können, ist das doch was Schönes.“ HENRIK (Transkription, S 25-26) 

 

Wagner findet ihre Motivation darin, dass sie Mädchen, die als Schulverweigerinnen gelten, 

einen neuen Zugang zur Schule und zum Lernen bieten kann. Es freut sie besonders wenn die 

Mädchen Fortschritte machen und sich weiter entwickeln. (vgl. WAGNER, Transkription, S 

29) 

Auswertung: 

Die Motivation der Befragten ist geprägt durch die Arbeit mit den Mädchen selbst. Die 
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Mädchen bringen trotz ihrer Eigenheiten, Probleme und Schwierigkeiten eine Besonderheit 

und Bereicherung mit sich, die ich selbst während meines Praktikums erleben durfte. Es wird 

von allen als befriedigend empfunden, Veränderungen und Entwicklungen bei den Mädchen 

zu erfahren und sie für eine gewisse Zeit auf ihrem Lebensweg zu begleiten. 

6.2.7. Veränderungen und Entwicklungen 

Zusammenfassung: 

Zora und Jenny haben in diesem Jahr in Spanien Veränderungen in ihrem Leben erlebt. Jenny 

fühlt sich von Grund auf verändert. Sie beschreibt, dass sie hier gelernt hat wieder an sich zu 

glauben. Sie hat sich Ziele gesetzt, die sie erreichen will und ihre Einstellungen haben sich 

geändert.  

Jenny: „Meine Denkweise, mein Verhalten hat sich geändert. Ich bin jetzt viel höflicher und 

denke weiter als im Moment. Ich habe mir Ziele gesetzt, dies hätte es früher nicht gegeben. 

Ich hatte früher eine negative Einstellung. Ich fand alles Scheiße und mein Motto war „Leb 

den Tag als wär er dein letzter. Ich war sehr rücksichtslos und verhielt mich oft sehr asozial. 

Ich glaub mein Verhalten hat sich hier durch den positiven Personenumgang, die Tiere und 

mein neues Umfeld geändert. Was mir auch schwer fällt ist, auf neue Menschen zu gehen. 

Jetzt fällt mir dies teilweise schon leichter. Ally (Besucherin auf der Canada) hat mich zuletzt 

vor 6 Monaten gesehen und meinte, dass ich mich voll verändert habe. Sie meinte, dass ich 

jetzt offen reden kann; was vorher nicht so war. Ich sehe das selbst auch so. 

Wenn ich nicht hier wäre, wär ich obdachlos, auf der Straße und drogenabhängig.“ JENNY 

(Transkription, S 4-5) 

 

Zora empfindet sich selbst als selbstbewusster. Sie stellt fest, dass sie besser mit ihren 

Aggressionen umgehen kann und ihr das Leben am Hof gut getan hat. 

„Ich glaub ich hab mehr Selbstvertrauen. Früher bin ich schnell laut geworden, hab Sachen 

zusammen geschlagen oder bin abgehauen. Hier waren gute Leute und weniger Regeln. Ich 

kann jetzt mit meinen Aggressionen besser umgehen. Ich flippe nicht mehr so oft aus.“ ZORA 

(Transkription, S 8) 

 

Die Zielentwicklung der Mädchen bezieht sich bei beiden auf den Hauptschulabschluss. 
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Jenny möchte anschließend noch den Realabschluss machen. Zora möchte professionell mit 

Pferden arbeiten und sich dann bis zur Instruktorin bei Pirelli Reiten hocharbeiten. (vgl. 

Transkription, S 3, 9) 

Marcik beschreibt die Entwicklungen der Mädchen als Prozess, der sich durch Vorwärts- und 

Rückwärtsbewegungen auszeichnet. Sie machen Fortschritte und erleben gleichzeitig 

Rückschläge. 

„Die Entwicklungen sind manchmal ganz groß, vorwärts, aber du musst auch damit rechnen, 

dass es auch wieder rückwärts geht. Dann geht’s wieder vorwärts, das ist immer so ein hin 

und her. Letztlich kann man in einem Jahr schon eine ganze Menge machen.“ MARCIK 

(Transkription, S 11) 

 

Henrik sieht den Verlauf der Mädchen am Hof als sehr interessant und positiv. 

Er erzählt: „Wir bekommen Berichte über die Auffälligkeiten der Jugendlichen, wenn sie 

herkommen. Teilweise sehr aggressives Verhalten oder auch ein Stück weit neurotisches 

Verhaltensweisen, Gewalt, ganz viele Bereiche, die dazu geführt haben, dass die Jugendlichen 

aus den Maßnahmen, aus den Betreuungskontexten, in denen sie vorher waren, raus mussten, 

dass sie nicht mehr tragbar waren. Solche Jugendliche kommen dann zu uns. 

Interessanterweise ist es in den allermeisten Fällen so, dass diese Auffälligkeiten sich hier um 

25 Prozent der Intensität senken.“ HENRIK (Transkription, S 22) 

 

Henrik zeigt die Entwicklung und das Potential eines solchen Auslandsaufenthaltes für 

Mädchen anhand eines konkreten Fallbeispiels. 

„Vor kurzem wurde ein Mädchen aufgenommen, welches hoch aggressiv war. Sobald etwas 

war, brüllte sie um sich, schlug um sich auch mit Ritzen am eigenen Körper, Selbstverletzung, 

sie hat Angst alleine zu schlafen, sie könnte nur im Hellen schlafen. Dann kam sie in dieses 

Projekt hier. Das Mädchen war sehr nett, sehr zugänglich und offen. Sie hat gleich gesagt, 

hier finde ich es toll, hier bleibe. Als es dann um das Schlafen ging, meinte sie sie kann das 

nicht alleine. Sie bekam dann einen Hund, der sie bewachen und beschützen soll. Der Hund 

war dann bei ihr im Zimmer, sie brauchte dann auch kein Licht mehr und das war ganz toll. 

Da kann man sehen, wenn sich bestimmte Rahmenbedingungen verändern, ein bestimmter 

Kontext, dass dann auch andere Verhaltensweisen da sind.“ HENRIK (Transkription, S 22) 
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Die Mädchen sollen die Zeit am Hof mit Noten von 1-5 beurteilen und geben dazu folgende 

Angaben: 

Jenny gibt der Zeit hier am Reithof die Note 1.Sie würde das Ganze sofort noch einmal 

machen. Sie erklärt dies wie folgt: “Ich gebe die Note 1, dies hat von mir noch nichts 

bekommen. Im Heim gab es immer viele Regeln, Vorschriften und Konsequenzen. Hier ist 

man auf sich selbst gestellt, beginnt aus seinen Fehlern zu lernen und man findet für sich 

alleine einen Weg. Es hat hier schon alles seinen Sinn und es ist gut wie es ist. Ich würde es 

noch einmal machen. So ein Projekt ist das Beste was einem passieren kann. Diese Chance 

hat man einmal im Leben und man sollte sie nutzen.“ JENNY (Transkription, S 5) 

 

Zora benotet die Zeit hier mit 3-4. Sie verdeutlicht, dass für sie die Anfangszeit leichter war. 

Jetzt muss sie mehr lernen und bald zurück nach Deutschland. Im Moment hat sie häufig 

Konflikte mit dem Personal und mit Jenny. 

Zora wörtlich: „Die Anfangszeit war für mich leichter als jetzt zum Schluss. Denn jetzt muss 

ich wieder weiter und mein Leben weiter leben. Außerdem kommt der Hauptschulabschluss 

näher und dann komme ich zum ersten Mal nach Deutschland, seit fast einem Jahr.“ ZORA 

(Transkription, S 9) 

Auswertung: 

Es kommt zum Ausdruck, dass alle Befragten erkennen, dass Entwicklungen und 

Veränderungen im Leben der Mädchen am Gestüt entstehen. Die Verhaltensauffälligkeiten 

und das abweichende Verhalten der Mädchen verringern sich im Laufe des Aufenthalts. Die 

Mädchen erleben sich in neuen Rollen, legen neue Verhaltensweisen an den Tag und 

entwickeln sich. Es ist eine ständige Abfolge von Fortschritten und Rückschlägen. Die 

Mädchen konnten für sich Ziele festlegen und sehen die Zeit in Spanien als Bereicherung an. 

Sie erkennen, dass es Phasen gibt, wo es ihnen besser und schlechter geht. Sie können aber 

auch ihre Entwicklungen und ihre Veränderungen erkennen. Die Mädchen bekommen hier 

den nötigen Freiraum, um Heilung zu erfahren und Dinge aufzuarbeiten.  
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6.2.8. Chancen, Grenzen und Erfolge des Projekts  

Zusammenfassung: 

Die Chancen eines individual-pädagogischen Auslandsprojekts wie Schieferegg sehen die 

Befragten darin, dass die Mädchen eine Auszeit von ihrem Herkunftsleben bekommen, 

positive Tier- und naturverbundene Erfahrungen erleben. Sie lernen ein Leben kennen, das 

sehr speziell und ungewöhnlich ist. Sie erleben eine Phase in ihrem Leben, die positiv 

verläuft, die als Art Anker fungieren kann. Auf diesen Anker kann man in schlechten Zeiten 

zurückgreifen und sich an die Erlebnisse in Spanien erinnern. 

 

Marcik verdeutlicht: „Die Chancen sehe ich insofern, dass sie mal raus genommen werden 

aus ihrem Umfeld, aus diesen Systemen. Sie erleben, dass es ganz etwas anderes auch gibt. 

Auch dass es andere Werte gibt, nicht nur Markenkleidung und dieses ganze 

Gruppenverhalten. Danach heißt es oft, das war eine schöne Zeit, und ich denke so oft zurück 

und das Jahr, das hat mir so viel gebracht und ja. Auch, wenn es nur eine kurze Periode ist, 

die irgendwie ein bisschen harmonisch verlaufen ist, können sie immer wieder auf das 

zurückkommen. 

Sie kommen auch teilweise wieder her, zu einem Besuch oder zu einem Praktikum oder 

einfach, weil sie wieder eine Auszeit brauchen.“ MARCIK (Transkription, S 16) 

 

Auch die Beschulung vor Ort bietet den Mädchen mehr an Zukunftsperspektive. Wagner 

spricht dazu aus ihren Erfahrungen und meint: „Die Chancen sind darin, den Abschluss zu 

machen, eine Berufsausbildung zu machen, einen Realabschluss, eine berufliche Chance 

bekommen. 

Sie erleben eine soziale Integration, können ausbrechen aus dem familiären Lebenslauf, der 

sich ja schon irgendwie über Eltern vielleicht schon über Großeltern, abzeichnet. Dass man da 

einen Cut macht, Richtung normales Leben.“ WAGNER (Transkription, S 31) 

 

Henrik kennt die Frage nach dem Sinn solcher Projekte und beantwortet diese wie folgt:   
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„Ich denke erstmals, dass die meisten hier einen Teil ihrer Persönlichkeit entdecken, dass sie 

sich zum größten Teil wohlfühlen hier. Dass sie diese Zeit als was Positives in ihrem Leben 

erleben, für viele zum ersten Mal. Manche fühlten sich in ihrem Leben vorher nur 

rumgeschubst und hatten zum Teil auch traumatische Erlebnisse. Hier erleben sie teilweise 

zum ersten Mal ein Stück Anerkennung, von persönlicher Annahme. 

Ich finde, dass jeder Mensch, der so etwas Positives erlebt, egal wann in seinem Leben davon 

zehren kann, später mal. Die Jugendlichen, die zu uns kommen, sind erst am Beginn ihrer 

Lebensphase, wo sie alleine leben. Die Kindheit hört auf, sie kommen ins erwachsene Leben 

hinein und da tauchen dann Probleme auf und Situationen, wo es gilt, die so konstruktiv zu 

lösen, dass man sich daran weiter entwickelt und seine Lebensträume/Vorstellungen erfüllen 

kann oder versuchen zu erfüllen.“ HENRIK (Transkription, S 24) 

 

Marcik sieht auch im Landleben Chancen für die Entwicklung der Mädchen. Sie beschreibt 

dies wie folgt: 

„Am Land leben ist am Anfang Horror für sie, hinterher lieben sie es. Selbst Gemüse 

produzieren, selbst Fleisch zu produzieren, also Tiere halten und auch sich davon ernähren. 

Das ist auch so ein Punkt. Ich glaube sie können zurückschauen auf etwas, was sie sonst in 

einer Stadt nie sehen, eine andere Lebensweise. Das gibt ihnen auch irgendwie etwas. Sie 

kriegen einen Abstand, der gibt ihnen Zeit zu denken und sehr viel, sehr viel für hinterher.“ 

MARCIK (Transkription, S 16) 

 

Die Grenzen eines solchen Projektes werden in der Rückführung der Klientinnen 

wahrgenommen. Für manche ist es schwierig wieder in Deutschland Fuß zu fassen. Sie fallen 

in ihre alten Verhaltensmuster zurück, geraten in alte Freundeskreise und finden sich im 

Alltag nur schwer zurecht. Außerdem wird es als schwierig empfunden, wenn die Mädchen zu 

Beginn der Aufnahme schon 17 oder 18 Jahre sind. Mit jüngeren Mädchen gibt es noch mehr 

Entwicklungspotential. 

 

Henrik dazu: „Zurück in Deutschland ist oft die Gefahr, dass sie in die alten Gewohnheiten 

zurückfallen können. Diese Umorientierung ist recht schwierig, vor allem, wenn sich daheim 

nichts verändert hat. Sie kommen für ein bis zwei Jahre hier her und haben vielleicht auch für 



 - 66 - 
 

 

sich viele neue Erfahrungen gemacht, neue Verhaltensweisen entwickelt, kommen dann nach 

Deutschland. Dort ist alles gleich geblieben, die gleichen Eltern, die gleichen Geschwister, 

Bekannten, Freunde, Verhältnisse und dann passt es nicht mehr, ist nicht mehr kompatibel. 

Sie gehen zurück in die alten Verhaltensweisen und da sind wir sehr viel am Experimentieren, 

wie man das verändern kann.“ HENRIK (Transkription, S 22-23) 

 

Beide Mädchen empfinden die baldige Reise nach Deutschland als Belastung. Sie haben 

Angst vor der Konfrontation mit dem Leben zu Hause. 

Jenny: „Ich hab schon Angst, jetzt wieder nach Deutschland zu kommen. Ich hab Angst, dass 

ich wieder abrutsche. Ich bin jetzt so anders, ich gehöre dort nicht mehr hin. Ich hoffe sehr, 

dass ich den Hauptschlussabschluss gut schaffe, dann komme ich wieder hierher und mach 

meinen Realabschluss.“ JENNY (Transkription, S 5) 

Wagner verdeutlicht: „Die Grenzen sehe ich schon in der Rückführung, es gibt halt Beispiele, 

wo es nicht hundertprozentig funktioniert hat. Die halt ihren Abschluss gemacht haben, dann 

aber wieder rückfällig wurden oder in ihr Schema rein geraten sind.“ WAGNER 

(Transkription, S 32) 

 

Marcik erlebt in der direkten Arbeit mit den Mädchen Erfolge.  

Für sie sind Erfolge, „dass sie in ihr einigermaßen normales Leben zurückkommen. Sei es 

nun, dass sie eine Familie gründen, ihre Arbeit, ihren Beruf erlernen, einigermaßen normal 

leben. Ich meine, das ist immer relativ, man kann da nicht sagen, so und so muss das sein. Die 

Anforderungen nach oben dürfen nicht zu hoch sein.“ MARCIK (Transkription, S 17) 

 

Henrik bestärkt dieses Denken indem er sagt:  

„Es lohnt sich auf alle Fälle den Jugendlichen diese Möglichkeiten zu geben. Alleine schon, 

weil viele von ihnen in einem sehr begrenzten Sozialisierungsrahmen aufgewachsen sind. 

Diese Stärke, das Selbstbewusstsein, was gefördert wird, hilft ihnen dann doch in ihrem 

Leben, man kann dann das ein oder andere des eigenen Leben noch mal reflektieren und in 

Frage stellen. Man bekommt Lust weiter an sich zu arbeiten und nicht einfach zu resignieren 

und in Verhaltensweisen zu fallen, die schon begonnen haben. Das muss man ja auch sehen, 

dass viele schon mit Gewalt, Kriminalität, Drogen, psych. Auffälligkeiten schon angefangen 
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haben. Besonders da lohnt sich diese Arbeit um positive Anregungen zu geben.“ HENRIK 

(Transkription, S 27) 

Marcik meint abschließend: 

„Ich finde, dass es eigentlich wirklich eine schöne Arbeit ist und dass man sich vielleicht gar 

nicht so auf einen Erfolg im Moment einstellen darf. 

Das Ganze ist ein Prozess, du gibst das, was zu geben ist und da ist und, das Resultat, das ist 

dann nicht schlecht, aber es kann Jahre dauern bis ihnen der Knopf auf geht, auch hinterher 

noch. Es ist dann schon nett, wenn sie nach Jahren anrufen und sagen: Du, ich war schon 

schwierig.“ MARCIK (Transkription, S 18) 

Auswertung: 

Die Chancen des Projekts werden sehr vielfältig erlebt. Einerseits bekommen die Mädchen 

eine Auszeit von den Problemen zu Hause. Sie werden als ein wertvoller Mensch 

wahrgenommen und individuell betreut und bestärkt. Für ein Jahr stehen sie im Mittelpunkt 

und bekommen eine Chance für einen neuen Start in Deutschland. 

Sie dürfen Erfahrungen sammeln die sehr speziell sind und von denen man noch nach Jahren 

zehren kann. Die Mädchen werden ernst genommen in ihren Bedürfnissen, Stärken und 

Schwächen. Sie bekommen Unterstützung und dürfen sich selbst neu erforschen.  

Die Grenzen werden klar, wenn es um die Rückführung der Klientinnen geht. In diesem 

Bereich braucht es noch zusätzliche Angebote, damit die Mädchen nicht wieder in ihre alten 

Verhaltensmuster abrutschen. 

Es werden Erfolge erlebt und Entwicklungen wahrgenommen. Es sind sich alle einig, dass 

viel Potential in einem solchen Projekt steckt und dass alle Beteiligten davon profitieren. 
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7. RESÜMEE 

In der Auseinandersetzung mit Literatur über tiergestützte Therapie und vor allem aufgrund 

meiner Erfahrungen im Projekt Schieferegg, konnte ich erneut feststellen, wie wichtig die 

Beziehung zwischen Mensch und Tier ist. Meinen Schwerpunkt legte ich dabei, wie in der 

Arbeit deutlich gezeigt wird, auf Mädchen und deren Sozialisation durch die Unterstützung 

von Tieren. 

Gerade im jugendlichen Alter sind Mädchen mit einer Vielzahl von Herausforderungen 

konfrontiert. Die weibliche Adoleszenz ist geprägt von widersprüchlichen Rollenbildern und 

gesellschaftlichen Zuschreibungen des Frauseins. Mädchen von heute sind einerseits 

Bildungsgewinnerinnen und strotzen vor Selbstbewusstsein, andererseits erleben sie immer 

noch Benachteiligungen, mit denen sie, wie es scheint, alleine gelassen werden. Ihre 

Probleme werden oft individualisiert, was für manche das Vertrauen in Menschen und ihr 

Umfeld stark beeinträchtigt.  

Beim Ansatz der tiergestützten Therapie können Mädchen eine Vielzahl an positiven 

Erfahrungen und Haltungen kennenlernen und für ihr Leben entwickeln. Dies erlebte ich auf 

beeindruckende Weise auf der Finca in Spanien, in der deutsche Mädchen für ein Jahr 

individual- pädagogisch betreut werden. Die Schwerpunkte liegen in der direkten Arbeit mit 

Tieren, im Naturerleben, im alltäglichen Mitarbeiten am Hof und in der schulischen 

Ausbildung. Die Mädchen durchleben während des Jahres eine Vielzahl an Entwicklungen 

und Veränderungen, sie haben in ihren Familien und in ihrem Umfeld schwierigste 

Situationen erfahren und für viele bietet der Aufenthalt in diesem Projekt neue 

Lebensperspektiven. 

In meiner Auseinandersetzung mit Literatur und den Erfahrungen beim Projekt Schieferegg 

komme ich zu folgenden Faktoren, die für Mädchen durch die tiergestützte Arbeit für ihre 

Entwicklung wichtig sein können und die für deren Alltag besondere Bedeutung haben: 

Ressourcen für das alltägliche Leben: 

• Durch die übertragenen Arbeiten mit den Tieren wird der Verantwortungssinn der 

Mädchen geschult. ( Versorgen der Tiere, Stutenmelken, Tierpflege, Ausreiten…) 
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• Durch das eigenständige Übernehmen von Arbeiten am Gestüt Schieferegg wird 

Selbstständigkeit trainiert. 

• Die Tiere am Hof müssen regelmäßig versorgt werden. Dadurch wird Tagesstruktur 

trainiert und veralltäglicht.  

• Der Umgang mit neuen und unbekannten Situationen und Menschen bietet ein 

großes Lernfeld und fördert die Offenheit für Neues und Fremdes. 

• Erfolgserlebnisse bei der Arbeit mit den Tieren geben den Mädchen neues 

Selbstbewusstsein. 

• Die Tiere übernehmen eine Funktion als zusätzliche Erzieher_innen (z.B. 

regelmäßiges Füttern; guter Umgang mit Tieren – zum Beispiel: Katze wendet sich bei 

aggressivem Verhalten ab)  

Ressourcen für das Erleben von Nähe, Beziehung und Vertrauen: 

• In der nahen Beziehung mit den Tieren am Hof wird Vertrauen aufgebaut und 

entwickelt.  

• Die Tiere bieten Körperkontakt, Nähe und Geborgenheit. Die Mädchen lernen ihre 

Gefühle besser zu verstehen und können Nähe erleben und zulassen. 

• Durch therapeutische Begegnungen mit den Tieren wird Heilung und 

Selbstbefähigung gefördert. 

• Konflikte und Krisen werden durchlebt und bieten den Mädchen Möglichkeit zur 

Selbstreflexion. 

• Die Tiere dienen als Türöffner  in der Beziehung zum Fachpersonal und zu den 

Gleichaltrigen. 

• Tiere ermöglichen das Ausleben von Gefühlen und schenken Nähe und 

Geborgenheit. 
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• Die positiven tiergestützten Erfahrungen dienen als Anker  für die Zukunft. 

Meine Arbeit verdeutlicht, dass ein tiergestütztes individual-pädagogisches Projekt, wie 

Schieferegg eine Vielzahl an Chancen für Mädchen mit sich bringt. Es kommt bei den 

Mädchen ein Prozess in Gange, der es ihnen ermöglicht ihre Vergangenheit aufzuarbeiten, 

sich selbst neu kennenzulernen und Ressourcen für das eigene Leben zu entwickeln. Es ist 

eine intensive und fordernde Zeit für alle- die Mädchen und die Mitarbeiterinnen vor Ort. 

Mir erscheint eine Begleitung der Mädchen zurück in den Alltag in Deutschland nach dieser 

intensiven Zeit in Spanien äußerst wichtig. Ich sehe die Notwendigkeit auch im deutschen 

Raum zunehmend Tiere in der Begleitung von jungen Menschen einzusetzen. 

Besonders auch in Wohneinrichtungen für Jugendliche sehe ich großes Potential im Einsatz 

von Tieren. 
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